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Yon den I^iederländern in der IJaiserlicljen 
6eü2älde&au2iuluQg. 



Aiiton Kapliael Mengs sagt einmal ia seinen Schriften: 
^Die niederländische Schule übeige)ic ich, weil Bie bekannt 
genug ia der Welt ist. Das Feuer und das grosse Genie des 
Rubens spricht aus allen seinen Werken, und die Graaie^ mit 
welcher Van Dyck die Natur nadumahmen verstand, ist leicht 
m erkennen." Das ist alles, was er von den Niederländern 
SEU sagen für gut findet, wogegen er bei den Italienern lange 
genug \ erweilt. Heute denken wir anders über ^e Sache. Wir 
können ein leises Lächeln nicht unterdrücken, wenn wir das 
Mengs'schc Urtheil Uber die Niederländer aufbclilageu. Aller 
dingö liat sich erst unlänfi^st ein unvorsichtiger Kunstp^lclirter 
in Bezug auf die Niederländer der Wiener Galerie dahin 
geäussert, es sei eigentlich nichts Neues Uber sie zu sagen; 
doch bin ich Überzeugt, dass meine Leser weder den Stande 
punkt des Mengs noch den des unyorsichtigen Kunstgelelirten 
theilen und eine neuerliche Besprechung der Niederländer in 
der Kaiserlichen Galerie nicht fUr ttberflttssig halten werden. 

Es durfte keinem wohlunterrichteten Bilderfrennde ver- 
bolzen geblieben sein, dass in der Geschichte der nieder- 
ländischen Malerei die jüngsten Jahrzehnte sehr bemerkens- 
werthc Fortschritte gebracht haben, so dass eben auch allerlei 

Frimm«1. -t 
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Fortscliritte in der Erkenutuiss der Niederländer in der Wiener 
Galeric zu erwarten sind. Wenn auch niemand mehr neue 
Rembrandts, Kubens oder Kuisdaels liier entdecken wird, 80 
bleibt docb die Hoffnang bereehtigk, den kunstgescbichilicheii 
ZuBammenhang vieler guter Bilder besser erfassen an kQnnen 
und in ihrer Benennung und Datimng gritesere Sicherheit au 
endchen als bisher. Die niederländischen Archivare und 
Bilderkenner sind ja nicht mtissig gewesen in der jüngsten 
Zeit. Wie früher Scheltema, Kramm, Elzevier Neffs, S. Muller, 
Van der Willigen, liombouts, Pinchart, E. de Busscher, 
Van Lcrlus, Vau den Branden und manche Andere, su 
haben in ntuiester Zeit Jiooses, Hjnians, Bredius, De Vries, 
De lioever, Obreen, um nur Andeutungen zu machen, 
unzählige Urkunden, sei es im Ganzen, sei es in Auszügen 
veröffentlicht, die eben auch- unzählige neue Anhaltspunkte 
förs Studium der niederländischen Malerei bieten. Das kritik* 
lose Nacherzählen der Histörchen aus Houbraken^s grosser 
Schaubühne, das so lange dieses Wissensgebiet beherrscht hat, 
ist einer methodischen Benützung urktindlicher Nachrichten 
gewichen. Dank den Bemühungen Hofstede de Groot's wissen 
wir jetzt zu unterscheiden, was bei llonhiakcn hrauchbar und 
zuverlässig, was Khatsch und novellistibche Zuthat ist.') Für 
dw niirdliclien Provinzen warm es in den jüngsten Jahren 
hauptsächlich die Zeitschrift „Oud iiolland", jetzt von Bredius 
und Moes geleitet, und Obrecn's ,,Arcliief voor ncdcrlandsche 
Kunstgeschiedenis*', welche als Organe der holländischen 
Kunstforsehung dienten, Oud Holland gibt gegenwärtig seinen 
zwölften Jahrgang heraus; Obreen*8 Archiv hat leider mit dem 

') Vgl. Dg Groot: „Quelleiustudien zur holliüKH.sLlnii Kuiist- 
gesthichte; Arnold Houbr;ikeu uuil seine giootc 8cliuubuigli'\ Haag, 
Martiuuä Nijhoff 1893. 
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siebentea Bande seine TbKtigkeit abgeschloBBen. Ein ^^neder- 
laadflche Knnstbode*' Ist schon im dritten Lebensjalire ver- 
schieden. Kluslebig war anch in den ettdlichen Provinzen die 
periodiBche YerOffentUehnng des „Befl&oi** ^on James Weale nnd 
die Zeitschriii für Rubensforschimg, das „Rnbens^bnlletin", welch 
letzteres schon während des Erscheinens des dritten Bandes an 
Theilnahmsloßigkeit zug^runde gehen musste, obwohl sich 
Geltjlirte wie Kuelens, Gachard, G<^nard, Hymans, Rooses an 
dem Unternehmen betheiligt hatten. Zu den angedeuteten oder 
genannten Publicationen kommen noch unzählige kleine, oft 
sehr werthvolle Stadien in Jahrbüchern, Zeitschriften, Akademie- 
schriften und Zeitungen und das fast in aller Herren Ländern, 
wo man sich für niederlSndische Malerei intereasirt Des Neuen 
allerwärts genug. 

Als Engerth*B Katalog T^asst wurde, es war in den 
Jahren vor 1884, wurden die wichtigsten knnstgeschichtliehen 
Angaben durch Brcdius überprüft und verbessert. Gerade in 
das Decenninni aber, das seither verflossen ist, fallen höchst 
wichtige UrkuiuU iipublicationeu, undBredins selbst hat während 
.dieser Zeit die j;r<jssten wissenschaftlichen Fortschritte gemaclit. 

Ich könnte nun ruhitr zusehen und warten, bis die zweite 
Neuanfstellung der Niederländer in der Kaiserlichen Galerie 
gut oder schlecht vollendet wäre, ich könnte mit meinen, auf 
vielen Reisen und bei jahrelangen Studien gesammelten Er- 
fahrungen im Hinterhalte bleiben, und es darauf ankommen 
lassen, oh sich irgendwelche Kunstfreunde in Wien denselben 
Mühen nnteizogen haben oder unterziehen wollen, oder ob 
man Hilferufe naeh dem Auslande senden müsse (wie es ja 
bei der Enprerth 'sehen Katalogisirunjr scikhi * iiiiu.»; geschehen 
ist). Alter ich lialte es für gerader und ehrliclior, die ein- 
schlägigen Ergebnisse meiner Studien vorher an die Oetibnfc- 

l* 
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lichkeit zu bringen nnd an dem rein sachlichen Interesse 
fefltsuhaUen, damit aus meinen, gewiss uneigeimtttsigeii Be- 
mühungen doch einsger Voitheil fHr die hödist wttnschwra- 
werüie Neuordnung erwachse.^} Freilich gilt der Prophet nichts 
im Vaterlande. 

Ein Überreicher Stoff Ist es, der hier in einem Hefitchen 
abgehandelt werden soll. Deshalb hoffe ich Zustimmung zu 
finden, wenn ich von allem absehe, was allbekannt oder sehr 
leicht zu finden ist^ luul mehr darauf ausgehe, entweder ganz 
neue MitHh ihmgeii zu machen, oder ve!st« ( kte Forschung-en, 
die schon irgendwo veröflfentlicht sind, mit den Niederländern 
der Wiener Galerie in Verbindung zu setasen. Auch soll den 
Beziehungen der Wiener Bilder su anderen, die mir answSrts 
bekannt geworden sind, nachgespürt werden. Die An- 
ordnung des ausgewShlten Stoffes soll eine kunsl^eschichtliche 
sein. Die seitliche Folge und künstlerische Verwandtschaft der 
Bilder wird demnach besonders berücksichtigt erscheinen, wo' 
bei denn freilich iSngst bekannte Schwierigkeiten nicht zu 
umgehen sind. Was die angeführten Nummern betrifft, so 
beziehen sie sich, wenn nicht andere Kataloge g^enannt bind, 
auf den grossen Eugertli schen Katalog, der ja trotz vieler 
Schwächen einstweilen nocli die Grundlag(!- für das Zurecht- 
finden in dem riesigen Bilderbesitze abgeben muss. 

Nach den gewählten Grundsätzen haben wir mit den 
ältesten der vorhandenen Bilder zu beginnen^ nämlich mit 
denen des Jan -yan Eyck. Eines derselben gehört mit zu 
den wichtigsten Werken, die wir von den Van Eyachs haben. 

') Die mpistpü der Mifthellnn*^en, die im Folgenden pfemacht 
werden, sind atn 12. Koveml>or 18'.>4 im wissenschaftlichen C lub zu 
Wien vorgele.'^ea ^vorden. Einige Excurse und alle Anmerkungen wurden 
eist später für den Druck beigegeben. 
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Es iflt das Bildnis« des Jan de Leeuw, das durcli die 
alte gleichzeitige Inselirift im Rahmen als Werk des Jan Tän 
E^ek heglanbigt ist. Im Jahre 1436 ist es gemalt Der Dar- 
gestellte steht nach Angabe der Inschrift im 85. Lebensjahre 
und scheint sich als Bräntigam haben malen zu lassen, da er 
einen Ring wohl nicht ohne Bedeutung- vor sich hält. Das 
Geburtsjuhr des Dargestellten ist bei Kiigerth verlesen, 1491 
für 1401. Derselbe Fehler kehrt auch im Führer von 1H92 
wieder. Vielleicht genügt der kurze Hinweis darauf, um den 
zweifellosen Irrthum näclisteus auszumerzen.') Die Sehrift iin 
Kähmen ist eine sauber ausgeführte gothischc Majuskel, die im 
Ganzen ebenso trefflich erhalten ist, wie das Bild selbst, dessen 
zahlreiche kleine Betouchen nicht besonders störend wirken 
und glücklicherweise nur sehr oberflitchlich sind. Die Schrift 
im alten Kähmen ist für die Inschriftenkunde, die E^ i^ ;ix>hik, 
ebenso interessant, wie die Tracht des Herrn de Leeuw für 
die Geschichte des Costüms. 

Der Zeit nach und im Stile steht diesem Bilde ziemlich 
nahe das Oiirdinalsbilduibs von Jan van Eyck, womit wir 
mit der Aufzählung der wirklichen Van Eycks in Wien zu 
likide sind. Denn die kleinen Bilder aus der Ambrasersamm- 
lung, die Engerth auf Jan van Eyck getauft hat, der Sünden- 
fall und die Beweinung des heiligen Leichnams, sowie die heilige 
Genovefa in Steinfarbe sind ziemlich einleuchtende Werke des 
Hugo van der Goes nnd werden als solche gegenwärtig von den 
besten Fachkennem der altniederländischen Malerei anerkannt. 

1) Diese Zahl ist richtig wiedergegeben in C. v. Lfiteow's Tttt zu 

den Unger'schon Kadinmgen nach den Wiener Bildern (Verlag von 
II. O.Miethke). Bei Crowe und Carnlciselle (Springer) in der Geschichte 
der altniederländisehen Malerei ^S. III) ist dana wieder verlesen Daen 
iHr dach und saen für sach. 
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Scheibler und Justi sind hier zu nennen. Eine Vergleichung 
mit dem beglaabigten Portmarialtare in Florenz (im Oq[»edale 
von Santa Karia Niaova) flQlt zu Gunsten des Yan der Goes 
aus. Die Wahl der Farben im Fleisch, besonders die grauen 
Schatten, der Typus der weiblichen Köpfe, die blassen Ge- 
sichter, die auffallend plumpen und plump bewegten HSnde 
der Männer drängen einem vor den Wiener J^ildcrn den 
Namen des „Ugo d'Anversa", wie iLn Vasari und Guicciar- 
dini nennen, auf, wobei ich nicht verschweigen darf, dass 
Züge vorkommen, die auch bei Memiing nicht unerhört wären. 
Die Gesichtsbildung des Adam und der dunkle Lockenkopf 
Uber der Maria in der Grablegung haben mich an den deut- 
schen Hans erinnert. Einen bestimmteren stilistischen Zu* 
sammenhaog mit Memiing wüsste ich ttbrig^s nicht nachzu- 
weisen, weshalb ich eben bei Van der Goes bleiben möchte.') 

>) Justi hat die Wiener Bilder sehen 1877 als Werke des Hugo 
van der Goes erkannt. Sdhdibler Sntsert sieh unbedmgt für Hugo van der 

Goes, (ßcpei't. f. Kunstwissenschaft X, 280), spftter auch in Liitzow- 
Seeraann's Kunstchronik (XXIV, Nr. 36). Vgl. auch Tschudi im Reper* 
torium f. Kunstw. XVII, S. 286, 201 f., wo die Urtheile des jiui<!:erpn 
Wauters und Hasse's berücksichtigt, beziehungpsweise widorlo<jt und be- 
kämpft werden. Ed. v. Erifj^erth im Jahrbuch der kunsthistorischen 
Snmmuiugeu des A. H. Kaibcrliauses (Bd. II ) bespricht die drei Bildchen 
mit Reserve als Werke des Jan van Eytk und behält dieselbe Benennung 
im Text zu Löyvj'b Heliograyurm bei. Hymans in seinem Commentar 
an Yan Manderns Malerbach (I, 104) hielt die Ereosabnahme Tor Jahren 
fttr ein Werk des Bog. van der Weyden. Ebenso anch noeh in der 
Oaxette des beanz-arts 1893 II, 227. £s wäre hier aber abaawarten, 
was er neaerlich mit seinem seither viel geübteren Blicke von allen drei 
Bildern sagen würde. Waagen (Kunstdenkmälerin Wien) und Kugler (Hand- 
buch der Gesell, d. Malprw, 3. Aufl. TT, 402) nennen Momling als Meister. 
A. J. Wautors, in seiticu „sei)t ötude.s pour sorvir k l'histoire de 
lians Memhng", S. 82, 84 und 110, nimmt die Bilder für Memlinga, 
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In ({er brabanter Seliule ist der älteste grosse Name der 
des Rogier vau der WeydcTi. Von diesem Meister im Aus- 
druck der Gemütlisbewegungen und der Gemüthsstiminung 
besitzt die Wiener Galeric zwei kleine, feine Bildchen, die 
von einem und demselben Altärchen abstammen könnten. Ein 
grÖBBeres dreitheiliges Bild wird kaum aU eigenhändige Arbeit 
Bogier's gelten können, steht ihm jedoch nahe genug, eine 
Ansicht, die Übrigens schon ungeflibr ebenso bei Crowe und 
Caralcaselle zu finden ist. 

Das eine der kleinen Bilder^ die auft-echtstehende Maria 
mit dem Christkinde, umgeben von 8]);itg()thischer Architektur, 
aus der rechts ein schmaler Streif von oben h'\< unten fehlt, 
ist mögliclierweise identisch mit einem Bildchen, das als 
Werk des „Rugrerio da Bruges" im Jahre 1530 im llause des 
Gabriel Ven dramin zu Venedig beschrieben worden ist. Wann 
und wie das feine Werlv in kaiserlichen Besitz gekommen ist. 
weiss man heute noch nicht. Deshalb kann man auch die 
Xdentificirung mit dem Bildchen, das im 16. Jahrhundert in 
Venedig war, nicht so ohneweiters anerkennen, da Rogier 
van der Wejden vermuthlich mehr als ein Marienbildchen 
gemalt haben dttrfte.') 

ohne dass die frfiberen (besseren) Ansichten wideiiegt wflrden. Wauter« 
kennt fiberdies nur Adam und Eva und die heilige Gotovefar wogegen 
er (lio Grablegung nicht mit einbczielit, die doch (wie man seit Engerth's 
Mittheihmgen weiss) mit zu demselben Werke gehört und auch sicher 

von derselben Hand ist wie die anderon zwoi Bildchrn. Boi Crowe imd 
Cavalcasollo in der (Jesc hichte der altnicdeiiändischen Maleroi (dputseh 
^nn Springer). S. 128, wird die Grablegung dem Van Evfk altj^cspi ochon 
und in eine spätere Zeit verwiesen. Bas Bihlchen mit Adam und Eva 
und die Genovefa sind dort noch uicht besprochen. 

<) Friasoni in der „Notizia d^opere di dls^ino** (Bologna 1884, 
' 8. 219 f.) sucht das Bildeben in der Gal. Dorla Pamfilt in Born. Vgl. 
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Wir sind eben auf die 8tilverglelcliuug mit besser be- 
glaubigten Werken des Ro«^er van der Weyden angewiesen, 
unter denen ich besonders auf das Altärchen ni- Miraflores 
(jetzt in der Berliner Galerie) Riu ksieht genuniuiea habe. 
Hier gewinnt man nach eingehender l^rüfung die Ueberzeugung, 
dass die Maria in "Wien (ancli die kleine Katharina) ein Werk 
des Brabanter Kogier ist. Faltenwurf, Gesichtstypen, Modelli- 
rang, Zeichnung und Haltung der Hände und nicht zuletzt 
die reichliche Anwendung des Fischblasenmotives in der 
Architektur, sowie die Träubchen, die an den gothischen Nasen 
des Massverkes angebracht sind, kehren hier und auf den 
b^laubigten Bildern des Van der Weyden wieder. Die Träub- 
chen habe ich einstweilen nur noch bei Memling wieder- 
gefunden (an der Berliner Madonna um 1487). Was die 
Haltung der Finger betrifVt, s<o möchte ieli auf das hei Kogier 
van der Weyden mehrmals wiederkehrende Motiv erinnern, 
dass der Daumen bei sehr geringer Berechtigung einer solchen 
Haltung hyperextendirt ist und dadurch ki])felfrirmig gebildet 
erscheint. Das Bildchen mit der heiligen Katharina» das 
ich (mit Scheibler} für einen Bestandtbeil desselben Altürchens 
wie die Maria halte, weist eben dasselbe Motiv auf.^) 

G^en die Benennung der wichtigen beglaubigten Tafeln 
des Crertgen v. St. Jans lässt sich gianz und' gar nichts ein* 
wenden. 

Hatten wir bisher auf dem Buden nnttelaltcrlicLer, 
gothischer Malerei gestanden, so führt uns Hans Mem- 
ling schon zur niederländischen FrUhreuaissance heran« Man 

aueb Scheibler im Rep. X, 291 f., Tschudt im Bep. XVU, S. 289. 
HymanSt Yan Ifander-Ausgabe I, S. 49 f. und 98 ff. 

1) Das Katharinenbildolien ist in GOrling*s ^Belvedere" als Hubert 
van Eyck von W. Freneh gestochen. 
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betrachte . nur die Architektur auf der Hadenna (Nr. 1006], 
die seit Orowe und Gavalcaselle unbestritten als Werk des • 
MemUng anerkannt ist.^) Masswerk ist keines mehr vor- 
handen. Der Spitzbogen ist auf die kleinen Baldachine rechts 

und links eingeschränkt. Statt heiliger Gestalten gewahren wir 
auf den »Sliulcii links und rechts ganz nette Putti, die als un- 
trügliclit'S Zeitlicn lieicinbiccliciider italienisclier Elemente 
zwei dicke FniclitsclinUro halten. An den Flügeln ist noch der 
Spitzbogen zur Anwendung gokommeiif daneben aber auch die 
halbrund geschlossene Nische, die eine entschied* Entfernung 
von der G-othik anzeigt. 1862 wurde auf der J. W. Weyer 'sehen 
Versteigerung in Köln ein dem unserigen nahestehendes Marien- 
altärchen von Memling för die Londoner National-Gallety an- 
gekauft. Auf dem Londoner Bilde fehlen noch die Festons und der 
Rundbogen. Andere Memlings, die dem Wiener Bilde noch näher 
stehen, befinden sich im gothischen Hause des Wörlüzer Parkes 
und besonders in Florenz. Nahe verwandt ist mit unserem 
Bilde auch die Madonna (/liftord und nicht zuletzt die Mittcl- 
giuppe des Kathaiiuenaltars irn Johanneshospital in Bru|;ge, 
eines Hauptbildes von Memling aus dem Jahre 1479.'^) Die 
Wiener Madonna scheint noch später zu fallen und dem reifsten 
Stile des Meisters anzugehören. Memling starb im Jahre 1494, 

(ieschichte tler altiiieUerländibcheii Malerei, S. 181 nn<l 817, 
So auch bei ijchnaase in der Geschichte der bildenden Küiiäte \ III, 
8. 247. Scbeibler im Bep. X, 286 gab schon Hinweise auf die Renais- 
saneemotiTe in diesem Bilde. Zu den übrigen Memltngs, die hier erwähnt 
sind, Tgl. Kleine Qaleriestudien I. Bd., S. 146 ff., wozu ich nur nachtrage, 
dass ich seither das Londoner Bild kennen gelernt habe und das» 
die ganze Gruppe von Werken neuestens bei JT. A. Wanters besprochen 
und zum Theile abgebildet ist. 

2) Ith iH'linip (lal)pi an, (Liss die Inschrift mit dor Jahreszahl 
getreu auf Grundlage des ursprünglichen Textes erneuert ist. 
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reicht also ebenso mit seiner Lebenszeit Avie mit seiner Kunst 
(was früher angedeutet wurde) in die Neuzeit herein. 

Die Wiener Galerie besitzt noch swei kleine Flligelbilder 
von Ifemling's Hand, die zu einem Mittelbilde in der 
ungarischen Landesgalerie gehören, ^e sind nieht im besten 
Zustande und machen deshalb auch keinen gttnstigen Ein- 
druck. ') (Vermutlilicli deshalb auch noch nicht photo- 
graphirt.) 

Der W ( i k-t attü des Memling gehört ein Christus an, 
der bis vor einigen Jahren im unteren Belvederc zu sehen 
war '-^) und an dem vermutlilich, wie an ähnlichen schwächeren 
Bildern, Scliüler, wie Paschier van der Meerseh oder Hans Ver- 
hanneman Antheil haben. ^) 

Bezüglich der biographischenNeuigkeitenliberMemling muss 
ich im Allgemeinen auf Dussart und Wauters verweisen. Kur das 
Werthvollste davon will ich herausgreifen, nämlich die fest- 
gestellte Thatsache, dass Memling im Mainnschen, also in 
Deutschland geboren ist, und dass er 1494 in Brügge 
starb. 

Der künstlerischen Nachkoniinenschatt der Vau Eycks 
gehören in Wien noch mancherlei Bilder an. Das Bild mit 
St. Michael (Nr. 1059, nicht St. Georg, wie es vor kurzem 
biess) in blankem, spiegelndem Harnisch erinnert einerseits 

1) \'gl. Kleine Galeriestudien, I. 146 f. Eine Zeiehnung, die mit 
dem Pester Bilde und dem Lttbecker Altar einigermanen zaBSminen» 
hSngtp befindet sich ün Brit. Museum. Abb, m Weale^s Beffroi, Bd. III, 
neuerlich H. v. Tschudi im B^ertorium fttr Kunstwissenschaft XVII, 291. 

2) Ambrasersauuulunsf bis 1889. Im letzten Cabinet Nr. 66. 

3) Zu Verhanneman und Paschier van der Memch vgl. Van de 
Castoelc; Keuren, S. 392, 378 und 404. Hans Verhanneman und Paschier 
van der Meersch sind urkundlich als Schüler Memling^s erwiesen. Vgl, 
W'eale »Uans Memlinc" (1871) S. 34. 
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lebhalt an Petrus Christas, andererseits noch mehr an 
Gerard David. Als es noch im oberen BeWedere hing, ist 
das Bild von bübischer Hand serkratst worden. Anch ein 
anderer Schaden ist erwfthnenswerth, der von einer sogenannten 
Restauiration hcrrUhrt. Ein Stück an der Brost ist verputzt. 
Im Ganzen aber ist's ein glänzendes Bild. ') 

Ein allgemein anerkanntes Werk des Geravd David 
ist das Michaelstriptychon, das auf der Artaria'scheu Ver- 
steigerung fürs Bclvcdero angekauft worden ist. An der Dia* 
gnose lässt sich hier nicht rütteln. 

Vertritt Gerard David in der Zeit nm 1600 die vor- 
nehme, religiöse Kunst, so ist Hieronymus Bosch viel- 
mehr der Meister der volksthümlichen religi{}sen Darstellung, 
der mit seinen derben Bauemgestalten und possirlichen Frataen 
zweifellos ein überaus dankbares grosses Publicum gefünden 
hat. Van Mander sagt von den Bildern des Bosch, sie seien 
„niet alsoo viieiKlliJek als grouwlijk aen te sieu".-) M.it dem 
Grauenhatten wird aber immer ein gewisser Effect erzielt. 
Und die Fratzenbilder waren zudem nicht das Einzige, wfis der 
ziemlich langlebige phantasiereiche Maler geschaffen hat. Das» 
Bosch mit seinen Darstellungen grossen Anklang gefunden, 
beweisen die alten Stiche des (Baumebters und Formschneiders) 

') \'oii Scheiblcr sohr nntPtschätzt ( Kepertoi iiun lür Kuui^twissen- 
«chaft X, S. 288). Die malorisclie 8pipleiei, (l;is Ivuii.st.stiick mit dem 
Convexspiegel, wie hier auf dem Hämisch den heiligen Michael, kommt 
schon bei Jan van Eyek vor* etwas splter mehrmals bei Petras 
Christas, was hier angemerkt sei, da Verwirrung in diese Angelegen- 
heit gekommen ist. (Rep. XVI, S. 104.) 

2) EnsteAiugabe von 1604, Bi. 216b. Viele Urtheile lüterer Schrift- 
steiler über Bosch hat C. Jasti zusammengestellt in der Abhandlung: 
«Die Werke de« Mieronymus Bosch in Spanien" (Jahrboeh d. ktfnigl. 
preuss. Kunstsammlungen X, & 121 ff.). 
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Alart du Hameel ^) nach Beinen Compositionen und alte Copien, 
deren Originale noch heute nachweisbar sind. Hier hebe ich 
nur den Umstand hervor, dass auf dem kleinen Drei-Königs- 
bilde des älteren Jan Bmeghel in Wien (Nr. 725) die Hanpt- 
gruppe nach dem berühmten Bilde des Bosch gemalt ist, das* 
sich jetzt in der Madrider Galerie befindet.'^) Als Werke des 
Hicronyiuus Bosch in der Wiener Galerie kann mau die zwei 
kleinen Bilder voller 8puk_<;-estalten Nr. 702 und 703 wenigstens 
der Erlindung nach gelten lassen, die gelegentlich auch als 
Werke des Herri Bles angesprochen worden sind. Ausserdem 

') 8eit den Arbeiten von Bailsch und Passavant neuerlich behan- 
delt von Ch. C. V. Verreyt und Max Lehrs im jüngsten Bande von «Oud 
Holland". 

-) Kine (^opie nach der Anbetinig- durch die König-e in Madrid 
befindet sich im Kyksmuseum zu Amsterdam (iS'r, 108, veiinnlhlieii 
Antwerpen^ache Arbeit um 1615); eine andere Copie im Musee von 
8aint-0mer erwiihnt Hymans in der Gazette des beanx-iuts 1893 (II, 
S. 234). Im VorUborgehen sei hier auch bemerkt* dass sich eine 
Copie nach dem jOngsten Gericht der Wiener Akademie in der 
Berliner Galerie (Nr. 563) befindet. — Es wäre eine hübsche Aufjg^abe, 
die Werke des Bosch auch ausserhalb Spaniens zu bearbeiten, wosu 
hier nllerdiiifrs nicht die richtige Stello ist. Doch gebe ich einige Notizen, 
unbekümmert um die töpelhaften Angiitlo auf ineine Art, Notizen ein- 
zuschieben, Angriffe eines Herrn T.. in Klagenlurt, der vermeint, weinen 
albernen lustitutsjargon und seine lederne Seminarweiölieit überall an- 
wenden zn können, ob's passt oder nicht passt. — Kiue Zeichmia;,^ des 
britischen MuaeumB in London {Erwerbung T. 16, Nr. 69, als Bmeghel 
geführt): Trinkender Mann auf einem Ei sitzend, ist der ganzen Aua- 
fOhrung nach fast sieher von H. Bosch. In der Albertina mOchte ich 
dem Bosch aus Gründen der Stilkritik zuschreiben: eine Zeichntmg im 
ersten Bande der Niederllbider : Man prügelt Einen, der in einen 
Korb kriecht, mit einer Laute. Ausserdem besitzt die Albertinn zwei 
sichorp lilätter, danmter eines, das als Vorlage zum Stich gedient hat 
(letzterer Zusammenhang auch von Herrn Dr. Meder erkannt). 



Digitized by Google 



— 13 



stehen Kveifellos noch andere Gemälde der Wiener Galerie 
mit Bosch in Verbindung. Im Inventar der Sammlung des 
Ersherzogs Leopold Wilhelm yon 1659 und in den alten In- 
ventaren der Pra<^er Kunstkammer kommen so viele Werke 

des Bosch vor, dass es mich nicht wundem würde, wenn 

derlei Bilder noch im Vorrath der Galeiio versteckt sein 
sollten.*)! Beim Erzherzog Leopold Wilhelm war z. B. ein 

t) Dm Tielleieht Alteste ausfOhrliche Inventar der Prager Kunst- 
kammer ist 1864 von A. Perger veröffentlicht worden. (In den Hit- 
theilungon des Wiener Alterthunisvereinesi Bd. VII.) Ueber die Da- 

tirang dieses Inventars sind noch Auskttnfte zu hoffen, wenn das 
Jahrbuch der kunsthistonschen Sammlungen d. A. H. Kaiserhauses 
wieder auf diese Fra^ znriiek kommt. In «lern genanTiten .Talnbiiehe 
ist auch eine Puhlication des Prager Inventars von 1621 in Aussicht 
gestellt, und zwar vom Redacteut- Herrn Dr. Heinrieh Zimmermann, 
dem ich die Kenntniss der erwähnten llaiidsehrift von 1621 ver- 
danke. Von den Präger Veraeichiiisseu, die bisher gedruckt worden sind, ist 
das von Dr. B. Dadik vor Jahren mitgetheilte zwar aogeoMsIieinlieh 
das ehrwürdigste» doch nennt es keine Malernamen und bringt es 
keinerlei genfigende Cliarakterisining der verzeiehneten Bilder, wodnrek 
es eigentlich nur itlr Stadien über den allgemeinen Charakter der 
Prager Kunstkammer zu gehrauchen ist. Gemälde lassen sich danach 
nicht identificiren, wenigstens nicht mit Sicherheit. (Vgl. Mittheihmgen 
der k. k. Centrah ommission fi'ir Kunst- und histor. Denkmale 1867, 
8. XXV, ff.) In dem Invpntar luiii, das von A. v. Perfjer veröftent- 
licht n Ol den, p;ibt es tolj^eiuio Werke des IT. Boscli \ er/.eic hnct : „Ein 
üemiilil luit eiiiom kleinen Crucitix und allerley (lespeiss von Hiero- 
nymus Boss'' (Gespeiss offenbar verschrieben oder verlesen für: 
Gespenst); femer «Sanct Martiny vuder den Petl«m von Hieronymus 
Bosch" (möglicherwaise identisch mit dem Martinsbilde, das jetat als 
Brueghel, wie es scheint mit Beeilt, katalogisirt ist; femer ein Sanct 
Christoph, von dem im Text die Bede sein wird, femer „Sanct Antoni 
Tentation von Hieronymo Boss", „Ehi jüngst Gericht von Hieronymus 
IJoss", überdies noch eine Tentation Sanct Antonii, dann „Kine seltzame 
Aussfuerung, von Hieronymus Boss", nochmals eine MTentatLou von Sanct 
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räemlich grosses Triptyehon mit einem jüngsten Gericht. Wobin 
djis Werk gekommen ist, bleibt nocb unklar. Ansserclem besass 
die Brüflseler, spSter Wiener Sammlung desEntbenBogs eine grosse 

Versucluinf,' des heiligen Antonius. Dieses Bild ist vielleicht 
noch vorhaiidrm und ist, wie es scheint, dasselbe, das in En- 
gertli's Katalog als Brueghel gefülirt wird (Nr. 7äl)). Öiclier 
nicht mit Recht. Auch wenn ich ziif^ebo, dass wir in dieser 
grossen Versuchmig Antonü^j kein Original des Bosch, son- 
dern eine Copie vor uns haben, so kann ich den Nacli- 
wets fHbr^ so weit solche Dinge zu beweisen sind, dass die 
Erfindung dem Bosch zugehört, und kann die Vermutbung 
äussern, dass nicht ein Bmegbel, sondern ein Maler ans der 
Richtung und Zeit des „Hendriek van Cleve" der Copist 
war. Warum ist nun das Bild von Bosch und nicht von 
Brueghel ? 

Antonie ■, daau „Ein Stück mit Gespenstern" und „Ein Maskarada". 
Die zwei Bildchen Nr, 702 und 703 des Engerth^schen Kataloges, beide 
mit Yersnchangen Antonii, mögen wohl unter den Stfleken des alten 
Prag«: Inventars gewesen sein. Die späteren Prager Inrentare (ver- 
Sffentlieht im Jahrbuch der Eaiserl. KanstsammLi Bd. X) nomen eine 
Tentatio sancti Antonii von Hieronimo Bosso, die nach den gegebenen 
^faaäsen ein sehr grosses Gemälde gewesen sein mnss. Noch viel mehr 
Werke des Bosch gab es in den spauiachen Hofaammlangen, wie aus 
Ju8ti''s Arbeit zn ctihiobTiiert ist. 

'j Das Hihi \var vor der Einrichtung des neuen Mlispum« in Wien 
niclit ausgestellt. Dadurch konnte H. Hymans leicht nut <lt ii (irdauken 
kouuuen, dass in diesem wunderlichen Werke, das er wohl nur üiichtig 
im Vorr^ith gesehen haben mag, die tolle Margaret des P. Bnighel 
erhalten sei. (Van Mander-Ausgabe H, 8ß4.) A. Woltmann hatte das 
Bild noch in der Hof barg sa Prag gesehen. Kr nXherte es nur «in 
der kflnatleriscben Kichtung, aber nicht in der Ausfahrang*' dem älteren 
Brueghel. (Vgl. Mittheilungen der k. k. Centralcommission für Kunst* 
und histor. Denkmale 1877, S. 36.) 
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Bosch ist ein Meister, demm Stil sich fassen lässt. Sichere 
signirte Bilder sind in Brüssel und in Madrid. Das Bild in Brttssel 
habe ich genau stndirt, das signirte Madrider kenne ieh ans 

einer grossen Photographie, die wenigstens über die Formen 
zuverlässige Auskunft ei-theilt. Vieles erfahrt man auch aus 
Justi's treffliclior Monographie über die Bosch in Spanien. ') 
Von den Brueghels kennt jeder Bilderfreund Dutzende von siclieren 
Werken. Es ist demnach eine methodische Vergleichung der 
beiden Meister wohl möglich. Auch wenn ich nodi Bles heran- 
ziehe, so gibt es eben anch von diesem gencherte Werke, die 
hier zur Bichtschnur dienen können. Aus dem langen Beweise, 
der bei der grossen VeisucHnng des Antonias (Kr. 753) auf 
Hieronymus Bosch hin und von Bmeghel weg ftihrt, hebe 
ich hier nur wenige Punkte hervor. Bosch liebt lange, ziemlich 
gerade Nasen, spaltförmige Lidijftnung, zeiclmct sehr häutig;' 
magere, langfingerige Hände. Die Brneghels dagegen haben 
sich anireiischeinlich für runde Nasen und rund aufgerissene 
Lider erklärt 5 sie zeichnen ihre Hände anders als Bosch. 
Hier habe ich besonders Peeter Brueghel den £. und den II. 
im Sinne. In der Erfindung der Fratzen und Scheusale 
(einem Punkte, auf den es hier besonders ankommt) weichen 
die Brueghels und Bosch wesentlich voneinander ab. Ueber- 
haupt ist bei aller scheinbar unbegrensten Freiheit in der 
Erfindung von Spukgestalten doch jeder Maler an euien ge- 
wissen individuellen Kreis gebunden, den er eben nicht über- 
schreiten konnte. Jan Brueghel, Ivoelandt Saveiy, C. v. d. Heck, 
Gillis Mostacii and ^v^'v sonst noch gespenstische Gesiebte ge- 
malt hat, bis zum jüngeren Teniers, sie Alle haben origuiellc 
Züge in der Erfindung ihrer Scheusale. Bosch lieht es beson- 



<) Jahrb. d. ktfnigl. preuss. K. 8. Bd. X. 
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derS) ein Wesen anzubringen, dag auf seiner langen, langen 
Nase Clarinette spielt. Femer zeichnet er häufig eine Mutter 
mit einem Wickelkinde^ die beide gleichsam aas einem rinden- 
bohlen Bäume heranswachBen oder in Binde gehüllt au sein 
scheinen. Dieses föndenweib ond der Nasenclarinettist kommen 
auf dem BrOaseler signirten Bosch yor. Jnsti bemerkte es auf 
einigen Werken des Bosch in Spanien. Sie wiederholen «ich 
auf der grossen Versuchung Antonii in Wien und auf einem 
dor kleinen Spukhildclien in Wien (Nr. 7ü3), die ich früher 
erwähnt liaheJ) Nicht versäumen darf ich, zu bemerken. (la.s> 
die Zeichnung der Kräuter auf der grossen Versuchung det* 
Antonius in Wien und die klexige Ausfühnin^ der Blättchen 
vollkommen zur Auffassung der kleinen rUanzen auf dem 
sicheren Briiaseler Bilde paast. Der heilige Eremit hat hier 
aber eine un-Boschige l^ase. Der Schnitt derselben und manche 
Eigenschaften des Golorits bringen uns „H. van Cleve" in den 
Sinn, gewiss nicht Brueghel. Wie leicht indes die Brueghels 
mit Bosch verwechselt werden, mifge man daraus entnehmen, 
dass gerade in der Brüsseler Galerie (wo freilich gute Brueg- 
hels zur Vergleichimg nicht vorhanden sind) ein Gemälde 
von der Hand des älteren Veeter Brnep^hel als liosch kata- 
logisirt ist. Es ist der Kn^ii lsturz (Nr. :)), auf dem ich im 
vorigen Jahre das alte Datum MDI^XIl fand, welches eine 
Herkunft des Bildes von der Hand des Bosch sicher aus^ 
schliesst. Denn Bosch ist schon 1516 gestorben. 

Noch sind die Hinweise auf „Hendrick van Cleve" und 
Herri Bles des Nüheren zn besprechen. „Hendrick van 
Cleve" bildet insofeme einen schwierigen Fall, als signirte 



Auf einem dieser kleineu Bilder kommt ciuch ein Uiudeu- 
helm vor. 
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Bilder von diesem Künstler nicht bekannt sind. Deshalb habe 
ich mich auch der AnftthrnngsBeiehen bedient, um aazndenten, 
dass ich mit y,Hendrick yan Cleve" jenen Meister meine, der 
das Bild mit dem verlorenen Sohne geschaffen hat, welches 
bei Mechel und Engerth als Hendrick van Cleve katalogi- 
sirt ist, 

Was Bles betrifft, so hat man hier in Wien und anderwärts 
so viele sichere Bilder zur Verfligung, dass man sich über seinen 
8til klar werden kann. In Wien ist der „Gang nach £jmaus"(692) 
durch das Käuzchenmonogramm beglaubigt^ was schon Seheibler 
hervorgehoben hat') Das Bild irt nach allen vier Seiten an- 
gestückelt, weshalb eine verhältnissmftssig nur Ueine Flfiche 
davon ftlr vergleichende Studien in Betracht kommen kann. 

•) Ueher die vielen Maler Nameus Van Cleve vgl. ITymaiis: La 
livre des peintvf» par Karel v. Mander I, 272. Ueber Marten van Clevo 
niu-h die MiUheil. »1. k. k. Centralcommission von 1877. Wpiin für das 
eme Wiener Bild der Name II. vau Cleve überliaupt zutreßend sein äolite, 
80 kann nar der altere Maler dieses Hamens gemeiut sein, nicht aber 
der jüngere (von £. deBoascher ausgegrabene) H. van Cleve, der erat 
1646 in Gent gestorben ist Die Costttme passen nicht ins 17. Jahr* 
hundert. Yan der Hand des Wiener „Hendrick van Cleve** schicm mir 
auch die Halbfigur eines Narren im Rijcksmuseiun in Amsterdam su 
sein (Nr. 545 dos Katal. von 1891), desgleichen ein übel zugerichtetes 
(tesellsch.nftsbild des Ferdinandeums ins Innsbruck (Nr. 127 der neuen 
Kataloge). 

2) Vg\. KepeittM iuni f. Kunstwisscnpcliaft X, 278, mein Feuilleton 
,Aus Desisau", das in don (»aleriestudioii ^eliun iiu'lnnials ansfefühit 
- worden, die Kloinen Galeriestudieu solböt I, S. Ü, Woltmann-W oer- 
manu*s Geschichte der Maleret II, 625, und Scheibler im Bepertorium 
f. Kunstwissensehaft X, 288. In den Kreb des Bles gehören auch 
einige Spnkbildchen, die ehedem in der Ambrasersammlung zu sehen 
waren und es verdienen würden, bei der aweiten Neuaufttellung wieder 
bervorg-eliolt zu werden. (Vgl. Lützow's Eunstchronik XXIY, Nr. 86, 
Sp. 563.) 

Frimmcl 2 
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Durch Aii.iloofif'sclilüsse wird man gc"/,wun<^cii, auch Nr. G9o 
und iVu Bles in Anaprucli zu nolinien, Bilder, an die 

Bich die Ivreuztragung in der Wiener Akadcinio und die Land- 
scliaft mit den ErzhUtton in der fürstlieh Liechtenstein'schen 
Galerie^ sowie ein ähnliches Werk im Kudoliinum zu Pra; 
aoBchliessen. In dieselbe Periode der Bles'sclien Stilentwickc- 
lung gehört aach eine Landschaft mit Eruirheitern im Besitze 
der Frau Baronin Benedek in Graz. ^) Unter den unbekannten 
Niederländern der Kaiserlichen G^alerie befindet sich eine An- 
betung durch die Könige (Nr. 1052), die mit einer anderen 
Stilperiode des Bles zusammenhängen dürfte, und zwar mit 
der, in weklicr der Künstler Bilder mit grösseren Figniiren zu 
malen pflegte, viel srrösser, als sie un^ auf dem (iaug nach 
Emaus und dem analogen Bildchen entgegengetreten sind. 

1) An die kleinen Bilder der Kaiserlichen Galerie reihen sich noch 
mehrere ebensolche im Museum Ton Neapel an. (Sala VII, Nr. 14, 
48, 52. Vgl. „Bulletin des Commissions Rovales d'art et d'arch^oloc^ie" 
(Bruxelles 1882), S. 191 ff. und ergäir/ontl ^Chronique flos avts et de 
la curiosite" 1893, S. 20. Femer das ir li^i lie Paradies in Amsterdam 
(Ryksiuu». Nr. 296). Kiue Bles'sche Landschalt mit dem Aiizug Christi 
gegen Jerusalem 1>ei Frau Baronin Stummer in Wien sdidat in eine 
firOhere Zeit zu gehören. In der Sammlung Eropf'Stracbe zu Dombaeh 
sah ieh ror mehreren Jahren eine überreieh componirte Landacbaft 
des Bles, die in den fernen Grflnden stark Übermalt war, Zahlreiehe 
andere Werke des Bles, die mir bekaimt geworden sind, mSdite ich 
bei Oele*ronhoit im Anschluss an ültere Zuaammenstellnnfircn in eine 
jDreordnete l\eihe 1)riiip'en. Hier erwähne ich nur rasch, dass iiach ein- 
freheiidcT A crgleicliuiif^ die Kleine Versuchung des Antonius (h^r Aags- 
burger (lalerie Nr. 029 lücht als Brueghel, sondern als Hlos sielt 
herausstellt. In Prag ist auch beim Grafen Nostitz eine Copie nach 
Bles zu finden (Nr. 8, eine Landschaft mit der Heilung des Blinden). 
— Viele Bilder des Bles waren In der Galerie des Ersberzogs Leopold 
Wilbelm ▼oxfaanden. Sie sind zum Theile bei den Italienern anter dem 
Scblagworte Ciyetta zu suchen. 
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Pie kleine Luidschaft mit der Flucbt' nach Aegypten 
(Nr. 691) m((c1ite ich mebr dem Patenier ab dem Blee nKhem. 

Alis der Bichtong^der feinfi^rigen Bilder des Blee (und 
Patenier) beitiiisgewachsen Ist dann ein kleines Triptychon 

mit dem Ii ekreuzigten in der Mitte, der Kaiserlichen Galerie 
(Nr. 1056). 

Auf lUcs Würde liier eing^egangen, um zu jener Ver- 
gleichung anzuregen, die es denkbar erscheinen Hesse, dass 
die zwei Spukbildchen Nr. 702 und 703 zwar der Erfindung 
nach von Bosch, aber vielleicht in der AuafUhrang von Bles, 
d. b. (feine) Copien des Bles nach HieronTmus Bosch seien. 
Auf Kr. . gibt es einen Mann mit einem Bindenhelmf 
was neben anderen ZUgen auf Bosdi hinweist Dabei ist aber 
das Käuzchen und die Blesartige AusfHhmng der Bäume und 
der langen Finger nicht zu Ubersehen. Der foUende. Kirch- 
thurm im Brande kommt auch auf dem sicheren Bosch in 
Brüssel vor. Elemente von beiden Künstlern in beiden Bildern. 

Dem Hieronymus Bosch allein möchte ich noch ein Bild 
geben, das erst im neuen Museum zu sehen war. Eine kleine 
vielfach übermalte Landschaft mit Öt. Christoph in einem 
grossen Wasser (Nr. 750). Yermutblich ist*s dasselbe Bild, 
das in dem noch ungedmckten Inventar der Prager Kunst- 
kammer von 1621 au%eftihrt wird als: (Nr. 283) „St. Chiisto- 
phorus, wie Er Ubers Meer gehet, Vom Hieronymo Boas".^) 

Dagegen kann ich mit bestem Willen die Zuschrei- 
bung an H, Bosch bei den Qualen der Verdammten 
(Nr. 704) nur für eine Zerstreutheit halten. Weder in der 
Zeichnung, noch in der Composition, noch in der Mudelliruug, 

>) Ungefltlir gleichlautend damit die Erwähnung im Pm^ In- 
ventar, das Perger verQffentUolit hat Die Behandlung der wenigen 
Vegetation auf diesem Bildehen leitet auf Bosch hin. 

2* 
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noch Bonst wie hiiigfc dieses dunkel gebaltene Bildchen mit 
BoBcli snsammen. £s gibt auch «nderwSito Bilder von dieser 
Art, die sich durch eme zwar runde, aber sehr rauhe Hödel- 

lirung nackter Körper auszeichnet. So t l iiinere ich mich, an 
verschiedenen Orten, u. a. auch in der Saramkm» des Dr. Stross 
in Wien vor etUchea Jahren ein Bild von tleiselbcii Hand 
gesehen zu haben^ die ich nach Vei-gU it Innig en für die Hand 
des GiHis Mostaert halten möchte. Der Gedankengang 
dabei ist folgender: Ein Bildchen der Kaiserlichen Galerie, 
Nr, 1039, es ist eine banmreiche Landschaft mit Hagar Ismael 
und dem Engel, ist seit MecheVs 2Seiten in kaiserlichem Be- 
nts nachweisbar und auf Frans Mostaert getauft. Ich will 
annehmen, dass Mechel den Namen, wenigstens den Zunamen, 
iiicht willkürlich herroigesncht, sondern nach Anhaltspunkten 
gegeben hat, die wir heute nicht mehr^ oder noch nicht kennen.') 
Beim genauen Betrachten des Bildes ist es nun ziemlich ein- 
leuchtend, dass die Figuren von anderer Hand^ wenngleich 
schon ursprünglich hineingemalt sind. Wenn wir nun den 
Frans Mostaert. der nach Van Mander's Angabc (erst) bei 
Patenier und (dann) bei Bles gelernt hat, als den Schöpfer 
der Iiaadschaft gelten lassen wollen, so liegt nichts näher, als 
den Zwillingsbruder Gillis ^ die Figuren in Anspruch m 
nehmen. Diese Figuren bilden aber die Brttcke zu dem Bilde 
mit den Verdammten. Sie zeigen dieselbe rauhe und doch 



') Es sind keineswegs alle Urkuudeu über die kaiserlichen Kuust- 
sammlungea durchforscht oder gar verüflentlicht Auch diiifte Meckel 
noch an vielen Bildern Venuerke auf der Rückseite der Gendllde TOr* 
gefaiiden haben, die heute nicht mehr vorttanden sind. Zu beachten 
ist, dass Sick HecheVs Zuscbreibnngen in keinem Falle als leichtsinnig 
nachweisen lassen. Im Gegentheile scheint er besonnen und gewissen- 
haft getauft zu haben. 
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nmde Modellirung und dieselben dunklen Schatten, wie die 
Gestalten auf dem Bildchen mit den Verdammten. Bei dem 
letzteren ist wegen der fremden ICalweise an Bosch nicht an 
denken. Dass dnmal an Terboigener Stelle eine Art Nasen- 
clarinettist vorkommt, kann ja den Bo8ch*sehen Ursprung nicht 
beweisen. Mit dem aber, was Yan Mander von Gillis 
Mostaert crzähil, iiisst sicli's ^anz gut zusammenreimen, dass 
er eine ^larter der Verdammten mit vielen kleinen Figuren und 
im künstlichen Licht, wie's auf dem Wiener Bilde zu sehen 
ist, gemalt hat. Nach Van M inder war Gillis Mostaert ein 
Schüler des Jan Mandyn, des „droolmackers", d. h. Darstellers 
von drolligen Scenen. Derselbe Gewährsmann erzählt von einem 
jüngsten Gericht des Gillis Mostaert, anf welchem der Maler 
sich selbst und einen seiner Freunde beim Triktrakspiel in der 
Hölle abgebildet hat.') Deutliche Hinweise auf das Laster des 
Spieles finden äch auch im Wiener Bilde wieder, auf welchem 
die Würfel eine bedeutsame Betonung geüinden haben. Was man 
überdies in alten Verzeichnissen als AV'erke des Gillis Mostaert 
verzeichnet findet, gehört vielfach in dasselbe Daistellung^- 
gehiet wie die „Marter der Verclammten". In jenem Präger 
Inventar, das A. v. Perger veröffentlicht hat, kommt z. B. vor^ 
„Wie Loth auss Sodoma vnd Gomorra geführt wirdt vom 
A^dio Mustert", dann unter anderen „Ein Naelitstück, brennend 
von Egidio Mosterd'*, femer „£itte Feuersbrunst" und fthn- 
liches, was auf Beleuchtungskunststücke und schreckliche 
Scenen hinweist. Auch bei Erzheraog Emst von Oesterreich 



') Vgl. das Schilderbock» Fol. 261 der Originalausgabe. Ueber 
die Mostaerts ist auch in Hymans' Commentar nachzulesen, sowie 
hei Yan den Branden und bei Neeffs in der histoire de la peinture & 
Malines* 
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war eino Mondscheinlandscbaft und eine Feuersbrunst. ') Ein 
Nachtstück mit Loth von domsolben Künstler hat sich in der 
Galerie des Erzhensogs Leopold Wilhelm befitnden (Nr. 15 
des Inventsrs; wobl auch Nr. 459, eme FeuerBbronst von 
„Mostart* *). Van den Branden theilt eine lange Beihe von 
anderen TerschoUenen Werken des Moetaert mit, unter denen 
mehrere Mondscheinbüder und Brttnde von Sodoma vorkommen. 
Gillis Mostaeii; war ttbriorens em vielseitiger Künstler. So ist 
(schon IßÖ.'l) eine lliiimuliahrt Maria nach ihm gestochen 
•wor'lcn. später hat J. Sadeler eine Landscliaft mit nackten 
Jb'iguren nach G. Mostaert vervielfältigt. Die Stockholmer 
Galerie besitzt seit 1871 zwei kleine Landschaften von 
G, Mostaert, deren eine mit einer heiligen Familie und anderen 
Figuren geziert ist (signirt und datirt mit 1573).^) Leid^ 
kenne ich weder diese beiden, noch das signirte Werk in 
Kopenhagen,^) so dass ich bis auf Weiteres mit dem beschei- 
denen Materiale arbeiten muss, das uns hier in Wien in diesem 
Falle zur Verfügung steht. Ich kann nur die Wege andeuten, 
die zu weiteren Erkenntnissen führen mUssten. Bei dieser Ge- 
legcnlieit niöclite ich einmal tVu- vielemalo hemerken, dass ich, 
der von seinen Bemühungen weder Anerkennung nocli sonst 
irgend welche Yortheile erntet, nicht all die weitläutigen und 

^) Vgl. Bulletin de la commission royale d^histoire XIII, pag. 120 
(hier nach Hymaits). 

2; Vgl. Georg Göthens: «Notice deMriptive des tableaux da Musie 
National de Stockholm** (1893). 

^ Dieses ist erwKhnt im Oommentar Hymans* aam Van Mander> 
sehen Malerbueh. Verzeichnet ala Kr. 246 im Emil Blodi*8ehai Kais* 
löge der Kopenbagoner Galerie. — Eine niederländische Kermiss von 
1689 mit dem Monogramm G M in der Kunsthalle zu Bremen ist mir 
AUf> dem Gedkchtnisse entschwundeo. Noch andere Bilder nennt Van 
den Branden. 
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ort sehr kostspieli^^en Untorsiicliungen, die bei so vielt^n iiieclcr- 
iHndischen Gemälden in \Vien noch zu machen sind, selbst 
und allein ausfuLrcii kann. Es mögen auch Andere die 
Uünde rUhren, um hier Klarheit zu schaffen. 

Wie ich den Zusammenhangs heute au£fas8e, wäre also 
auf dem Bilde mit der Hagar die Landschaft ein Werk des 
Frans, die Staffage eine Arbeit des Gillis Mostaert. Die zwei 
kleinen Rundbilder, eines davon eine Mondscheinlandschaft, 
die dem Frans von Engerth zugeschrieben werden, sind sicher 
nicht von derselben Hand wie die Landschaft mit der Hagar, 
was schon Sckeibler beobachtet hat. Diese Rundbiklchen 
scheinen wieder dem Gillis anznprehören, wotiir iV<Mlich nur 
die alte Inveiitaisangabe von einer kleinen Mondschcinland- 
achaft des Aegidius Mostaert der Prager Sammlung ins Treffen 
gefuhrt werden kann. Im lV'r<^er'sehen Inventar heisst es: 
,,£ine Landschafft mit einem Mondschein von Aegidio Hostert" 
und dementsprechend im Inventar von 1621: „£ine Land- 
schafft mit einem Maischein, Vom Aegidiö Hostert". Bei Mechel 
erscheinen die beiden Bundbilder als Werke des Frans Mostaert. 

Je schwieriger der Fall, desto mehr Worte bedarf er. 
Die Hostaert-Frage ist zweifellos eine der unbequemsten auf 
dam Gebiete der älteren niederländischen Malerei. Diese Un- 
bequemlichkeit erstreckt ^\v\i auch aut die Werke des Jan 
Mostaert, von dem sich ein gar sehwach beglaubjj^^tcs 
Bildniss in der Wiener Galerie befindet, das schon viel lie- 
sprochen worden ist. Auch die Frage nach den Werken des 
Patenier ist keine so einfache, als es scheinen möchte, wenn 
man sich daran erinnert, daas Wien in der Taufe Christi ein 
unanfechtbares Hauptbild des genannten Meisters besitzt. Die 
Zusammenstellung des Engeith^schen Eataloges hat keinen 
Beifall gefunden und kann denn auch wirklich eine kritische 
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Beleuchtuug nicht aushalten. Vieles hat schon Scheibler vor 
Jahren dagegen eingewendet. Dass z. B. der büssende Hiero- 
njtnns, der jetzt so bequem mr Veigleichong neben der sig- 
nirten Taufe Christi hüngt, nieht yon Patenier, sondern von 
Herri de Bles ist, leuchtet ein. Von anderer Seite ist gegjen 
die Zuweisung des Bildes mit der Sehlacht bei Pavia an 
Patenier mit Becht angekämpft worden, Patenier war ja schon 
todt, als 1535 die erwähnte Sehlacht geschlagen wurde. Man 
koniitü übrigens daran zweifeln, dass jene Schlacht auf dem 
Bilde gemeint sei. Nun fand ich aber hn dunklon Erdgoschoss 
der BrÜRseler Galerie unter den Unbekannten ohne Nummer 
genau dieselbe Darstellung, die aber durch die alte Aufschrift: 
„PAVIE 1525" jeden Zweifel an der Deutung der Darstellung 
aerstört. Ohne einen bestimmten Namen nennen zu können, 
musB also das Wiener fiild in die künstlerische Nachfolge des 
Patenier verschoben werden. Zwar gibt es in den alten Prager 
Inventaren von 1621 und etwa 1600 eine Schlacht hei Pavia 
mit der Gefangennahme des Königs von Frankreich verzeichnet, 
und zwar unter dem Namen Ruprecht Heller, doch whrd man 
dieses Bild heute nicht in Wien, sondern in Stockholm suchen 
müssen, wo aus altem Besitz ein siguirtes Schlaehtbild von 
Ruprecht ITcdler aus dem Jahre li)2d vorhaudeu ist. Naeli 
einer Phot(i_maphie, die ich mir unter freundlicher Vermittlung 
der Stockholmer Galerielcitung habe herstellen lassen, ur- 
theilend, ist thatsächlich auf dem Stockholmer Bilde die 
Schlacht hei Pavia dargestellt. Demnach wird das Wiener 
Bild einstweilen namenlos bleiben müssen.'] 

Auch bei der Taufe des Naaman (Nr. 1097) dürfte es 
sdiwer fallen, einen bestimmten Künstlernamen zu finden, 

•) Von dem sonst unbekannten Ruprecht Heller sind mehrere 
Werke in den Prager Inventaren verKeichnet. 
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obwohl ich dieses Bild miteamint den vereinigten Fl&gehk 
(Nr. 1098) in die NKhe des Scorl rflcken möchte (nach der 
Behandlung der Kleider, nach der FSrbnng). Scheibler hielt die 
Bilder ebenfalls nicht für südniederländisch, sondern für alt- 

liolländisch. Die Bilder galten in der Sanimluiig des Erzher- 
zoges Leopold Wilheliii iilr Werke des bcorl, was bisher über- 
gehen worden ist (Inventar Nr. 686). 

Die Kuhe auf der Flucht, Nr. niüsste wohl von 

Herri de Bies sein, wenn man auf das Käuzchen schwören 
dürfte. Jedenfalls steht dem Bles die Behandlung der Vege- 
tation sehr nahe. Scheibler hält das Bild für ein sehr frühes 
Werk des Bles. 

Zwischen den Namen Fatenier und de Bles schwanken 
auch die Urtheile bei Nr. 1098, der kleinen Landschaft mit 
dem Martyrium der heiligen Katharina. Wilhdm Schmidt ist 
fÖr Bles, Scheiblcr scheint nicht abgeneigt, bei Patenier zn 
bleiben. ') Dem Patenier ungemein nahe steht ohne Zweifel 
die Kuhe auf der Fhiclit (Nr. 1092, bei Scheibler als IVIos- 
taertV Ein damit sehr nahe verwandtes liild, ebenfalls eine 
Kuhe auf der Flucht, wird in der Antwerpener ( Jalerie als 
Bles geführt (Nr. 47, lediglich eines Käuzchens wegen). Das 
Wiener Gemälde weist viele Einzelheiten der Ausführung auf, 
die auf der Taufe Christi ebenfalls vorkommen, und schliesst 
sich nicht Übel an den signirten Patenier (Nr. 64, wieder 
eine Buhe auf der Flucht) der Antwerpener Galerie und an 
einen feinen (nur allzu fein signirten) Patenier in B^lsnihe 
an.^ Nahe Bedehungen su den erwähnten feineren Arbeiten 

1) Vgl. Bepertorinm f. Knnstwisseiwebafi X, S. 290, und XIII, 
8. 273. 

- 1 lieber die Pateniers in Madrid, die hier noch in Frage kämen, 
vgl. J. D. Pasflarant, „Die christliche Kunst in Spanien"» 8. 140. 
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des Fatenier in Antwerpen und Karlnruhe hat auch das 
Wiener Bildchen, Nr. 691, das schon oben im Zusammen- 
hange mit Bles erwähnt worden ist. Die Formen, die hier au 

den Felsen zu Lenierkon sind, entsprechen nicht so sehr riem 
gekünstelten Aufbau bei Bles, als dem mehr uaturgeiuabäcn 
bei Pateiiier. 

Früher wurde andeutungsweise der Name des Jan Scorl 
genannt. In seinen Kreit) scheint mir auch ein Gemälde der 
deutschen Abtheilung zu gehören, Nr. 1632. (Ein kleines Trip« 
tychon mit einer Kreuzigung in der Mitte. Seitlich seltene 
Auffassung von Engelsfiguren mit männlichem Habitns.)^) 
Scheibler hat schon vor Jahren die Benennung als 6. Pencz 

A. L;n icc, >Kevue des uiusees (VEiEpaf^ne", S. 112, Woei inaim und 
Wültmann's Geschichte der^lalerei, den Kataloge derMadrider (ialoi ie von 
1889, „Gazette des bciux-arts" 1893 II, 303, besonders ahcv C. Justi's 
Mittheilungen in der Zeitschrift für bildende Kunat XXI, S. 93 tt'., wo die 
Wiener Taufe Christi aur Tergleiohmig herangezogen ist und fttr die 
Versuchung Antonii der Prado-Oalerie der stUkritische Nacbweis und 
die alte Xaventaraangabe beigebracht wird, daas die Figuren auf diesw 
Bilde von Qnentin Masays gemalt sind. Eine durch alte, wohl vom 
Künstler selbst stammende Inschrift als Werk des ^Jochem de Pa- 
tinier" und ein hockendes Figürchen (wenn ich's richtig deute) be- 
g'laubif^e Zoichnuns^ bositet da.s British Museum zu London. (Studien 
zu verstliic'ilenpii Köpfen, darunter eine zu einem Christuskopfe, auf 
graubraun grundirtem l*apier. Alles in Striche aufgelöst; weiss gehöht. 
Das hockende Figürclteu künute dem bildlichen Monogramm des 
Patenier entsprechen, das bei Van Mander erOrtert wird.) An Fatenier 
hängt sehr viele Literatur, die ich hier nicht alle anführen kanut ohne 
wdtschweifig au werden. 

UebOT das Alter der Darstellung von Uännerengeln vgl. meine 
8tudie: Zur Ikonographie von Dürer's Apokalypse, Wien' 1884. Die 
Figuren auf dem Wiener Bilde sind oH'cnbar Porträte, die mit Flttj^ln 
versehen worden sind, um anzudeuten, dass die dargestellten Ver* 
storbeneu im Himmel als Engel aufgenommen seien. 
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angegriffen und auf den niederländischen .Ui*sprung dieseB 
Werkes hiugewieeen. W. Schmidt erblickte darin die ^Manier 
des ClaeiBsens. ^) 

Einen wirklichen Seorl besitzt die Wiener Galerie 
aber nicht, wenn ich hier auf die Stadien bauen darf, die 
ich einige Jahre hindurch dem genannten Meister selbst und 
jenen Künstlern gewidmet habe, die mit ihm sehr oft ver- 
wechselt wonU'u sind. Auch sind die beiden lebensgrossen 
Bildnisse, Nr. r3-30 und 12.'50, die noch jetzt als Werke des 
8corl ausgestellt sind, schon seit melireren Jahren von Anderen, 
zum Tbeile mit den besten Gründen dem Augsburger Christoph 
Am berger zugewiesen worden.-) 

Kaum viel besser als mit Scorl steht es mit seinem Zeit» 
genossen Lucas van Lejden. Doch ist ein halbwegs be- 
glaubigtes, wenn auch kein stilistisdi überzeugendes Werk in 
Wien aufzufinden. Eines der Bilder, die dem Lucas Jacobsz 
im Engerth'schen Katalog zugeschrieben werden, stammt 
zweifellos aus seiner nächsten NMbe. Es ist das wenig gut 

Vgl. Repertorium 1'. Kunstwissenschaft X, 304, und Xllf, 278. 
-j Besonders W. Schmidt tr.it für Ambe rf:^pr ein. (Repertorium XI, 
;i56, und XIII, 274.) Die früheren Urtheilo l' issavant s und Waageir« 
kommen hier weniger in Frage, da erst in neuerer Zeit die Amberj:rei - 
Frag'e grünillich .studirt worden ist. Kisenmanu (in dtiv Zeitscluilt für 
biUlende Kunst XXI, Ö. 140) theilt mit, was Justi, BayersdorÖer, Bode 
über das eine der Bilder (Nr. 1229) dachten. Vgl. aacb Scheibler im 
Repertorium f. KuiutwiBseiwchaft X, 291. Ausschlaggebend sind die 
Ausfahningen TOn Dr. Emst Haasler in seiner Schrift: »^er Haler 
Chrtstoff Amberger Ton Augsburg" (Königsberg, HartungVhe Druckerei, 
1894. Iiiaugural-Disaertation, S. 75 f.), wo auch vollkommen zutreffend 
auf die Analogien mit dem Amborger'schen Bildniss der Afra Rehm im 
Maximiliansmnspnm zn Ant^sbnrg liin^ewiesen ist. Kleine AhlnMung 
des männÜLlien Kopfes im Wiener Bilde, Nr. 1220, in der Zeitschrift 
für bildende Kunst XXI, S. 83. 

• 
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erhaltene Maxiiniliansbildmas mit der Nelke (Nr. 972), das 
von Suyderhoef als Lucas Tan Lehrden gestocbea und sckon 
frOh copirt worden ist*} Seheibler (im Bepertorium X, 282) 
weist auf ein mit dem Wiener Bilde Torwandtea ICanmilians* 
portrüt in der Brüeseler Galerie hin, das er für ein Werk 
von derselben Hand hSlt. Dazn mnss ich aber bemerken, daas 
das Brüsseler Bild (Nr. 144) höchstens eine schwache Naeh- 
empfindun^ des Lucas van Leydcn ist, wogegen lu'i dem 
Wiener Bilde nur die schleilite Krlialtun^- von einer be- 
i>timniten Zuweisung an den Leydener abhalten kann. 

lieber die Vei-suchung Antonii (Nr. 970) und das Ecce- 
homo-Bild (Nr. 974) soll noch in diesem Hefte gesprochen 
werden, wogegen eine Beurtheilnng der Kreuzeserhöhung 
(Nr. 978) erst im Zusammenhange mit den 'deutschen Bildern 
der Galerie beabsichtigt ist. Nr. 971, bei Engerth als „Schnl- 
bild", ist ohne Zweifel niemals von Jemandem emstlich für 
ein Werk des Lucas van Leyden angesehen worden. 

Es ISsst sich hier nicht vermeiden, dass für die noch 
frühen Zeiten, deren Kizeuguisse eben besprochen werden, süd- 
niederländische und altliolländische Bilder in Einem behandelt 
werden. Eine strenge »Scheidung würde weder durch die 
politische, noch durch die künstlerische Geschichte der Xieder- 
lande nothwendig bedingt. Die poHtische Geschiclite kennt 
eine ausgesprochene Trennung bekanntlich erst für die Zeit nach 

*) Yor&tisgesefzt, daas gerade das Wiener Exemplar als Voriage 
gedient hat, vgL meinen Artikd im Jahrbuch der Knnstliistor. Samml. 
d. A. H. Kaiserhauses, Bd. Y, S. 271, ttber den Stich J. Wussin 

«Jona.s Suyderhoef ' Nr. 53. Das Wiener Bildniss ist auch «restochen 
von W. French für Görling's „Belvedere". Die Copic dos Maxbildnisses, 

auf welche ich anspiplto, befindet sich in einer Bilderhandschrift ntis 
der Mitte des 16. Jahrhunderts (vei öffentliolit im erw&hnteu Jahrbuche, 
wo ich noch weitere Erörterungen gegeben habej. 
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dem Waffenfltilktand von 1609, und in der Kunst^escbichte 
wird ein allgemeiner GegenBats der Holländer zu den Ylamen 
noch spXter erst so auffallend, dasB er eine bestimmte Zwei- 
theHnng" erfordert. Dnreh die Oertlicbkeit bedingte SHlver* 

schiedcnbeiten bleiben ja dabei anerkannt, auch für die Zeiten 
vor Rubens und Rembiaiidt. Auch andere Abschweifungen 
von der schönen Ordnung der Handbücher sind hier nicht zu 
umgehen. Ich hatte ja nicht eine musterhaft geordnete Samm- 
lung zu durchscbrelten^ die schon streng wiseenschaftlicb katalo^ 
gisirt ist, sondern eine, die erst einer systematiscben Ordnung 
und Beschreibang entgegensieht. 

Den Kundigen wird es also kaum ttberrasehen, wenn ich 
geswungen war, hier aus Utrecht, wo Scorl gesucht werden 
musste, nach Augsbuxg zu Ambergem zu wandern, dann nach 
Leyden und jetzt wieder nach Brüssel zu blicken, um dort 
den Bernard van Orley aufzusuchen. Von diesem ist ein 
grosses, wichtiges, interessantes AVerk in der Wiener Galerie 
vorhanden, neben einem gefälligen kleineren, de!^b<'n Benennung 
nicht vollkommen sicher ist. Das grosse Bild, gelegentlich 
auch der Thoraasaltar genannt, gehört zu den frühesten er- 
haltenen Beispielen der Orley'schen Kunst. Die Darstellung 
ist im Engerth'schen Katalog (und im Führer von 1892) 
missverstanden, was schon Scheibler bemerkt hat. Sie handelt 
nicht von Antiochus Epiphanes, sondern, wie die Inschriften 
beweisen, von den Aposteln Mathias und Thomas. Die FlQgel 
dieses Altarwerkes befinden sich in der BrUsseler Galerie, und 
sind bezüglich ihrer Kunststufe mit dem Wiener Bilde so 
ziemlich glcichwerthig. '} Ueber den Ankauf des Bildes geben 

1) Besflglich des Thomasaltares von Orley finde ich Scheibler's 
Erfirtenuigen (Repertorium X, 288 f.) yollkommen sutreffend. Die Ruhe 
aof der Flucht scheint mir weniger glttckUch behandelt; namontiieh 
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einige liegesten im dritten Baade des Engerth' sehen Kataloges 
Auskunft (S. 307 f.). 

Das kleinere Bild des Orley in Wien (Nr. 1086, eine 
Ruhe auf der Flucht) halte ich ebenfalls für ein ziemlich 
firtihes Bild des Df eisters. Im Prodromus ist's als Orley radirt 
(Taf. 18). 0 

Eine interessante alte Copie nach Orley scheint Nr. 720 
zu sein, jene Anbetung durch die Magier, die w^en des 
Monogrammes för eine Arbeit des Crispiaen van den Broeck 

aufgesehen werden kann. Ich kenne das Original dieser Dar- 
Htellunp;' in der l^riisscler Galerie (dort Nr. 464). das wohl 
von Orley gemalt Bcin mag, aber auch an den Meister vom 
Tode der Maria erionert. -^j 

In die Nähe des Orley wird wohl auch jenes mäunUche 
Brustbild gehören, das in der deutschen Abtheilung unter dem 
hier wunderliehen Namen Jacob Hink zu suchen ist (Nr. 1447)< 
Es mflBSte aber in eine spätere Sehaffensperiode fiallen, als der 
Thomasaltar in Wien. (Vielleicht Copie nach einem sp&ten 
Orley.) 

befiomdeto mich der Hinwpis auf Peeter Koek van Aelst. über 
den Wiener Thomasairai aucli Woermann und Woltmaiia's Geschichte 
der Malerei II, S. 515, Alph. Wauters: Ii. van Orley, S. 52, und Eep. 
XY. 8. 44. 

>) JuBti hat das Bild vor Jahren besprochen (im Jahrbuoh der k. 
preuM. Kunstsamml. IT, 203). 

2) Scheibler hat das Wiener Bild mit Entschiedeiiheit dem 
Cr. van den Broeck abgeq»roehen, weil es, wie er richtig beobachtet 

hat, mit don eigenartigen Erfindungen desselben Künstlers nicht zu- 
sammengeht. Als Copist nach ohiem älteren Meister mag er freilich 
seine EiG:enart so sehr als indo^üch verleugnet liaben. Gegen die Echt- 
heit des Monogranimesi wus.Hie ich nichts einzuwenden. 

^ Repertorium X, 295, für niederländisch gehalteu und dem Gerard 
David genähert, was mir keine zutreffende Anschauung zu sein scheint. 
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Jan Gossaert, meiätens Mabuse genannt, ist durch zwei 
ziemlich Überzeugende Werke vertreten: Durch eine kleine, 
bewegt componirte Hadonna) von der eine Wiederbolnng in 
Mttnehen zii sehen ist, und das Bild mit dem heiligen Mat> 
thäus (nicht Lncas), der vor der Madonna kniet. Eb schont, 
daes Mabnse eine Reihe mit den vier Eyangelisten gemalt oder 
wenigstens entworfen hat. Denn eine Zeichnung;, ^ranz ähnlich 
so componirt wie äi\s Wiener Bild, aber den Evangelisten 
Lucas dal^tellond, beiindet sich im britischen Museum. Als 
Symbol ist aber dort dem Evangelisten ein Kind beif^eo;eben. 
was dort ebenso deutlich auf Lucas hinweif^t, wie der Engel 
hier auf Matthäus, lieber die Kvangeli&teus^nnbole waren 
die Maler jener Zeit gewiss vollkommen ausreichend unter- 
richtet. Wenn der Evangelist Matthäus hier nun die Madonna 
zeichnet, wie sonst Lucas zu thun pflegt, so muss erst aus der 
NShe imtersucht werden, ob die Zeichnung auf dem Pulte 
nicht ^ätere Zuthat ist. Ich möchte vermuthen, dass urspriing* 
lieh der schreibende Heilige dargestellt war. Jetzt hängt 
das Bild zu hoch, um es daraufhin untersuchen zu können. 

Das Bild mit der Beschneidung überzeugt nicht als 
Mabns«'. 

Ein Bild, das in die Zeit gehört, mit der wir uns be- 
schäftigen, und das eine Bemerkung erheischt, ist ein Bildniss 
(Nr, 918), das einfach als „Holländisch" katalogisirt ist. das 
aber vermuthlich von Dirk Jacobs ist, den Mcchers Katalog 
genannt hatte* Dieses G-emälde, das die Jahreszahl 1529 trägt, 
lässt sich recht gut mit den beglaubigten Bildern des Jacobs 
im Rijksmuseum zu Amsterdam zusammenreimen. 

Vieles muss ich übergehen, wie Bemerkungen über die 
beiden Massys, über Hemessen, Heemskerck, Marinas 
Seeu von Koimersweylen, übw den Meister vom Tode 
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der Maria, der neuerlich versuchsweise mit Joost van der 
Beeke, genannt Sötte Clev, identificirt worden ist, über viele 
andere Meister endlich, die mit den Angeführten zusammen' 
hängen, olme bestimmte Namen zn haben. Von Floris, Lom- 
bard und einigen ihrer Zeitgenossen kann hier nicht mehc 
gehandelt werden. 

Bei Nr. 1060 (einer heiligen Katharina) möchte ich eine 
Untersuchnng anf Jean Bellegambe anregen. 

Zu dem biblischen Gemälde des Jacob Will emss Bei- 
fius, das jetzt irgendwo in Himmelshöhen dem irdischen 
Blicke entrückt ist, sei ange^merkt, dass es mir in der Mal- 
weise der irrossen Köpfe mit einem Bildnisse von Dellius im 
Museum Boijmans zu Rotterdam mit einem Bilde iu Amster- 
dam und mit einem Eigenbildniss eines bisher unbekannten 
Malers sehr nahe verwandt zu sein scheint, das hier in Wien 
in der interessanten Sammlung des Herrn Dr. Albert Figdor 
SU sehen ist. Das erwähnte Malerbildniss ist 1597 entstanden 
und lässt nach der Inschrift den Maler 1515 geboren sein. 
Klappt die Sache nach einer minutitfeen Ueberprfifung, bei 
der es hauptsächlich auf die Yei^leichung der Bildnisse in 
Wien, Amsterdam und Rotterdam ankommt, so würde man 
damit das bisher unbekannte Geburtsjahr des Jacob Wiliielms^ 
Delfiiis erfahren.*) 

Der Bildnissmaler Antoni Mor darf hier nicht übergan;^on 
werden, obwohl es sich weder um eine Aufzälilung, noch um 

') Das wichtige Bildniss des SHeren Delfiua im Museum Boij- 
mans stammt aus dem Jahre 1593 (Nr. GO des Kataloges von 1802). 
Kin Bildniss aus dem Jahre 1597 härinft in der Amsterdamer Galerie 
(Nr. 265 des Kataloges von 1891). Ein Sclnitaenstück von demselben 
Maler befindet sich in Deltt (vgl. Woei maiui's Geschichte der Malerei 
m, 815). Zu diesem Delfius vgl. auch Obreen*« Archief Bd. lY. 
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eine Ustlietische Würdigung der niederländischen Bilder handelt. 
Doch geben einige kritische Erörterungen dazu Anlass, ihn 
h^ansnziehen. Die Verwimmg in den EngerthWhen Angaben 
Aber das Oranvella-BildniBS, Nr. 1030, ist schon lüngst münd- 
lich Tom Sammlnngsbibliothekar Heinrich Zimmermann eriSrtert 
worden und findet wohl bei nächster Gelegenheit eine LOsung» 
Anch die Benennung als Bildniss des Granvella ist als un- 
sicher hingestellt worden, und zwar durch Grasberger in seiner 
Studie über die Wiener Galerie J) 

Xr. 1034, ein weibliches Brustbild, hat niitli als Mor 
niemals überzeugt und lebhaft an den siguirten Teeter 
Pourbus der Brüsseler Galerie erinnert. 

Nr. 103G. da^ Kundbildchen mit dem Porträt der Königin 
Maria von England» geht swar möglicherweise auf ein Mor- 
sches Werk zartick, scheint mir aber, nach seiner ganzen 
Auffassung und Ausführung zu urtheilen, eher ein eng- 
lisches £rzeagni8B zu sein. Die englischen Bildnissmaler 
des 16. Jahrhunderts werden von der modernsten Kunst- 
geschichte sehr stiefmütterlich behandelt, obwohl schon Wal- 
pole einigermassen die Wege gewiesen hatte, die hier zu 
weiterer Erkenntniss führen mUssten. Andeutungen über die 
niederländisch-englischen Maler um die Mitte Jones .Talnliun- 
<lerst finden sich auch in Waagen'a Treasures ot' art in Great- 
Bretain und bei Weltmann -W^oermann. Joost van Cleve, 
Lucas de Heere, später Marcus Geerards, Cornelis Ketel 
waren in England thätig.'^) Was das Wiener BUdniss der 

>) «Die G( inä1(!o<;nTnmlanff des kunatbistorischen Hofmusernns in 
Wien" (Wien \H'y>, s. 40). 

2) V^]. Waljiole Anecilotos ot" p/iiiitiii«,' I, 8. 00 ti'. Meiüt weiden 

englische t( i)u> UililnisHo um lööÜ als Werke Ilolbein"s kntalogisirt. Werke 

derselben Richtung, aber aus etwas früherer Zeit, sind z, B. das Rund- 
rrtmael. 3 
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Königin Maria von England betrifilt, so köunte zur Stütze 
der Benennung als Antoni Mor nur eine ganz allgememe 
Bildnissähnlichkeit mit rlem Knpfr nnf dem grossen Porträt 
in Madrid und eine Stelle bei Vau Mander beigebracht werden, 
die davon erzählt, dass Mor sein Bildniss der Königin ICaria 
mehrmalB -wiederholt und eine Replik an den Kaiser abgegeben 
habe. Nun erinnere man sich aber, dam ein Bildniss derselben 
Persönlichkeit, von Mor gemalt, ans ehemals kaiserlichem Besitz 
gegenwärtig in Pest erhalten ist und dass keinerlei zwingende 
Nothwcndigkeit bcbtelit, das kleine, runde Wiener Brustbild mit 
dem grossen Kniestück der Madrider Galerie in stilistischen Zu- 
sammenhang 7.n bringen.') Die mät-htige Fürstin ist wohl auch 
von Anderen gemalt worden, und ein solcher Anderer, einst- 
weilen unbenannter, ist zweifellos der Schöpfer des Wiener 
Bundbildchens. ^) 

bildchen mit König Heinrich VIII. im South Ken sington Museum (dort 
als Holbein) und ebeiidort das angebliche Bildniss des Cesare Borgia 
(dort als Tizian) . Das lotztorc Bildchen ist von der Hand des so- 
genannten Pseudo-A mber;j:er, der sich wohl als Eugländer oder 
anglisirter NiederländHi- entpii]»ppn wird. 

1) Das iJild in Madrid (Nr. UÖ4 im Katalog von 188Ö) ist 17^3 
gestochen von J. Vasquez, 1878 von F. MiÜus für die Zeitschrift 
»Part" nnd neuerlich von E. Menasse fttr ßi» Gasette des beaax-arto 
1893, I, au S. 876 und II, 388 f. Vgl. auch PaBsavant 8. 17, 5» nnd 
Layiee, S. 99. 

3) Bei £. de Busscher: „Recherehes box Uta petntres . . . ä Gand" 

II, 38 f., ist (nach Burger) ein Bildniss derselben Königin von Lucas 
de Heere erwähnt. Mehrere Bildnisse von dif^sem Künstler oder ihm 
zugeschrieben sind ali;i-el»ildot im Album der Aruiidtd soe-icty lohne 
Jahreszahl, etwa 1807). Die in der Gazette dos beaux-arts von 1890 
(im Miirzhpft) ab<^ebildete Zeichnung aus dem Cabinot (I Kstanipes in 
Pari», darätclltud Maria von England, könnte zu dem Wit ner Rund- 
bildchen gehören, so auffallend ist die Uebereiustimmung. Die Zeich- 
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Um bei den Porträtmalern vervreilen zu kSnnen, sei hier 
Toransgegriffeii auf Nr. 891, angeblich von Georg Geldorp, 
der ttbrigens nach der bdgegebenen Lebensskizase des En- 
gertb'sehen Kataloges und nach der Uebersehrift mit Geldorp 

Gortzius in einen Topf geworfen wird. Von Gortzius kenne 
ich mehr als zwanzig sichere Bilder, von denen keines zu 
dem vorliegenden auch nur annäliernd pnsst. Der später 
schaffende Georg Geldorp kann eher in Betracht kommen.') 

Schon bei den Erörterungen über Hieronymus Bosch 
musste mehrmals der Brueghels gedacht werden. Einige Ge- 
danken itber die in Wien so glänzend dastehende Beihe von 
Bildern aus dieser Malerfamilie sind aber noch beizubringen. 
Alle zusammen könnten fast einen grossen Saal fällen, der 
den Neid aller Galerien bilden mttsste. 

Der schönste Peeter Bruchei der Aeltere war in der 
neuen Aufstellung unter die Italiener gerathen. Die Sache mit 
diesem Jiiklniss, an<reblich eines Narren, besser aber eines 
alten, triefaugigen Hirten mit einem Ektropium am linken 
Auge, ist längst augeregt worden.^) Die rücksichtslose Natur- 



iiung halte ich ebenfalls für englisch oder niederländisch-englisch. — 
Das BiMniss der Maria Tudor in Pest Katnlog von 1888, Nr. 375j ist 
Gegenstück do-s Porträts von Köiii^' rinli])p II. von Spanien und 
stammt nus doni Kammerprääidium, also weiter zurück aus den kaise;- 
liehen Kunstsammlungen. 

1) Die Confusion mit diesen beiden Meistern, yon denen in den 
Oaleriestudien schon die Rede war, ist llbrigens schon alt und wird 
z. B. auch in Bürger*« Heft über die Oaleiie Aremberg bemerkt (S. bB) 
Der Wiener FUbrer von 1892 hlUt noch an der Yerwirnmg fest. 

2) Die Gazette des beaux-arts von 1892 {,'ibt eine treffliche Nach- 
bildung und die Heneim^ng Brueghel. Vgl. auch Kinst K. v. Klarwill 
„Wie man die Wiener Galerie verdorben hat". Ilfher die P)iuorrhfcla 
in der Wiener Galerie vgl. die schöne Studie von H. Uymuns in der 
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treue dieses Werkes ist genfigend geschätzt. Es bleibt noch 
eine richtige Deutung und der Nachweis in den alten Inven» 
taten ttbrig. Und hier musr ich bemerken, dass xum Deuten 
als Narren die erste Bedingung fehlt, die Narrenkappe. Dar- 
stellungen von Narren aus derselben Gnlturperiöde haben wir 
in der Galerie selbst zur Vergleichung, so auf einem Bilde 
des Lucas van Valckenborcli (Nr. 1331) und .auf dem „Hen- 
drick Vau Cleve", von dem oben die Rede war. Unter den 
Zeiehnun<,'-en der Sanualun«^ des Erxlicjrzugs L(H)i)()ld Wilhelm 
beland sich (Xr. 287): „Eines Narrensz Köpft' mit einem 
Cappucio und ottenem Maul". Was ich in den alten Verzeich- 
nissen habe finflen können, ist leider wenig, aber doch vielleicht 
mittheilenswerth. Im ungedruckten Inventar der Prager Kunst' 
kammer von 1621 heisst es bei Nr. 21 „Ein Schaffhirt vom 
Peter Prügeln [dem] Altten".^) Hier stimmt wenigstens der 
Maler ganz und die Deutung leidlich. Bei der frttheren 
Identificirung, die in dem Bilde den „Narren Jonella" erblicken 
wollte, bat die Benennung: Giovanni Bellini in DUrer's Art 
gar keine Beziehung- zu unserem Bilde, das doch siclicr von 
Brueghel ist. und die Deutung- hatte keinen sicheren 13oden, 
Zum hethlelieniitiselien Kindermord henu^rke ich, dass 
sich eine tret^'iiche Wiedei'holung des Hihhs in der Brucken- 
thal'schen Galerie zu Hermannstadt befindet, und dass die Copie 
in der Brüsseler Galerie ein recht schwaches Machwerk ist. 
Hat mich mein GedUchtniss nicht getäuscht, so ist ein Ge- 
mälde in der Residenz zu. Würzbuxg eine alte Copie nach dem 
Wiener Bilde. Auf die Wiederholungen und Copien der kleinen 

Gazette des beaux-arts von 1891. Kinige Erwähnungen bei Emile Michel 
^Les Brueg:her (S. 9?). Mehrerea in Woermann's und Woltmann's 

Geschichte (lf>r Malerei. 

1) L'ngetiUir ebenso im Inventar, das Perger veröflentlicht hat. 



Digitized by Google 



37 — 



Brueghoracben Winterlandscliaf^ liabe icli schon an mehreren 
Orten aufmerksam gemacht.*) 

Mehrere von den. Brtieghels, wie sie im Engei-th sehen 
Katalog verzeichnet stehen, sind jedenfalls zn streichen, so die 

Hiüsse Versuchmig Autoiiii und der kleine Christoph, die schon 
iiir Bosch in Anspruch irciKinnueu sind. Der Sct'siurm, Xr. 749, 
Avird sich wohl als AVtnk des .Taco]) G viunncr herau>^tellen, 
dem aller Wahrscheinliclikcit nach überdies Xr. 7ö'2 und 1071 
zufallen werden. Kine kleine signirte Landschaft des seltenen 
Ylamen Jacop Grimmer fand ich in der Ambrasersnmmlnng 
vor edichen Jahren. Danach und nach anderen sicheren 
Werken des Grimmer liessen s'ch andere bestimmen. Es 
scheuien mehrere von den hochgehängten sogenannten Brueg- 
hels diesem Grimmer anzugehören, was bei einer besseren 
Au£stellun<^ vermuthlich unschwer zn entscheiden sein wird.^ 
Als einen Ersatz für diesen t^utgang an Werken der 
liiueghels kann ich mit einem interessanten Wasscrfarbenbilde 

1) Tgl. Kleine Gateriestudien K. F. I GemHldesammhuig in Hei- 
mannstadt, S. 22, und vorher schon in der Chronique des arts et de 

la curiosito von 1803. 

'') Zu «Ion Mittheilungen, die ich bisher an verschiedenen Orten 
nber Jacop Grimmer gemacht habe, trage ich hier n?K!i. dass 1835 in 
der Galerie des N'ereins patriotisehor Knnstfteundo in I'im.- ein grosses 
fignronreiches JJiKl: Christus speist die lU.iKiO. mit dci J.ilnt s/.alil 1590 
beluiulen hat, das im Verzeichniss ausführlitli besoiu'ieben und als 
Qriniroer benannt ist. Grimmer hat eine eigenthümliche Palette mit mehr 
gebrochenen, als buntgrellen Farben, ttber die man viele Andeutungen 
im XV. Bde. des Jahrbuches der kaiserlichen Kunstsammlungen findet. 
Dort wird das Colorit in die Beschreibang des sicheren Bildes aus 
der Ambraaersammlung mit einbezogen. In der coloristischen Be- 
handlung des Erdbodens, Wassers und Eises ist Orimmer ebenso von 
den Brueghels zu unterscheiden, wie in der Ausführung belaubter 
Bäume und in der Zeichnung von Bauntskeletten. 
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eintreten, das ich filr den älteren Peeter Briief^hol erobern 
möchte. Allen Besuchern des neuen Museums wohllu kaimt ist 
die verbiasste Versuchung des heiligen Antonius unter Glas^ 
die mit dem falschen Monogramm des Lucas van Leydeu^j 
versehen ist und unter dem genannten Namen katalogiort 
wurde. Lucas van Leyden lässt sich nach sicheren Bildern in 
seiner Kunstweise verstehen und auffassen. Begleichen Peeter 
Bruegliel. Ich kann die ganze Stilvergleiehung nicht hier vor« 
nehmen und muss auf das Ergehniss derselben hinweisen, wo- 
nach diese Versnehung Antonii dem älteren Peeter Braeghel 
zufallt. 

Bei Engerth ist dem Peeter Briieghcl eine kleine 
Laiubchnft naliegerückt (Nr. 751), deren Piguren, sie bilden 
eine Keihe^e^ellschaft, mich lebhaft an Jan Brueghel II. er- 
innern. Die Laadschaft stammt zweifellos ans der Nähe des 
Josse de Momper, dessen grosszügige Abgrenzungen der 
Gründe hier unverkennbar sind. Die beiden Jan Brueghel, 
Vater und Sohn, und die beiden Momper, Vater und Sohn, 
haboQ nachweisbar in regem Verkehr gestanden. Die Namen 
Momper und Jan Brueghel begegnen uns vereint oft genug 
in alten Inventaren. Dass Sohn Brueghel und Sohn Momper 
zusammen in Italien gereist sind, ist urkundlich nachgewiesen.*) 
Warum sollen wir uns also sträuben, hier Momper und Jan 

^ Woltinaiin liat flüchtigerweise vor Jahren das Monogramm 
noch tüi echt ;,n!iioiinn<,'ii. Yfrl. Mittheilungeii der k. k. Central- 
commission von 1877. Abb. im II l^ande des Jahrbuches der kaiserl. 
Kunstsammlungen, ferner llymauö : le livre des peintres I, löl, Engertii 
im Jahrbuch der kais. K. S. XI. Bd. und meine Beiträge za einer 
Ikonographie des Todes in den Mitth. d. Centraleomm. Heft IV. 
(Sonderabdrack, 8. 119). 

2) Crivelü: Jan Braeghel, S. 292 ff,, 89fi, 318 ff. (1622, 1623) 
imd Van den Branden, 8. 314« 
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Brueghel zu neuueuy die jedem Bild ci kundigen in den Sinn 
kommen müssen, wenn er das Bildchen mit der RelsegeBell- 
Schaft betrachtet? 

Audi bei den Jan Brneghela und den zeilgenö^aehen 
Vlamen möchte ich einige Aendernngen rorschlageiiy z» B. 
zu 729, genannt „Die Gaben der Erde und des Wassen'^ 
vielleicht zutreffender: Erde und Luft. Die Figuren auf 
diesem Bilde, das echt mit Jan Brueghel*8 Namen und der 
Jahreszahl 1G04 versehen ist, sollen von Rottenhammer 
sein.') Dies ist sicher verfehlt. Denn Jan Bru?g'hel war 
16U4 in den Niederlanden, wie man weiss, und lioiten- 
hammer sicher in Italien. 1604 scheint Kottenhammer dort 
mit Paul Bril zusammen gearbeitet zu haben, was ich aus 
einem datirten Bildchen des Rottenhammer im Haag ab- 
leite, auf dem die Landschaft ganz evident von Paul Bril 
gemalt ist. Noch 1605 war Rottenhammer in Italien. Datirte 
und signirte Bildchen aus jenem Jahre tragen den Beisatz* 
„In Venetia**. (Ein solches Bildchen befindet sich in Cassel, 
ein zweites in Schleissheim.) Wer hat aber nnn die feinen 
wuclisartig niüdellirtcn Fii;iirchcn auf dem Wiener Bilde von 
IG 04 gemalt? Niemand anderer als der Briisseler Zeitgenosse 
des Jan Brueghel Hendrick de Clerck (nach De Bie ein 
Schüler des Marten de Yos). Dass er mit Jan Brueghel zu- 
sammen gearbeitet hat, geht aus mehreren alten Inventars- 
angaben hervor, was ich anderwärts schon erörtert habe. Nun 
spricht sich hier auch noch die Stilkritik für Hendrick de 
Clerck ans, wie in den Kleinen Galeriestudien schon zu 
lesen war. In der Galerie selbst ist kein gttnsliges Ver- 
gleichungsbild vorhanden, obwohl die Figuren auf der Land* 

<) \'gl. hienra auch den I. Band der Kleinen Oaleriestndten. 



Digitized by Google 



— 40 - 



fichaft des Denis van Aalsloot eine sichere Arbeit des De 
Clorck sind. Doch gibt es «nderwärtey namentlich in Mosig- 
kau, signirte Arbeiten, nach denen man urtheilen kann. Auch 
ein kleines gesichertes Werk in Wiener Privatbesitz^ in der 
Sammlung Klarwill nämlich, steht sdner Feinheit wegen dem 
fraglichen Bilde der Kaaerlichen Galerie schon näher. Bei 
nächster Gelegenheit bringen die Galeriestudien eine Abbildung 
des hübschen Werkes. 

Vielleicht stellt sich mu h die Landschaft mit Venns und 
Amor, tlie im tüiifzcliiitcn Bande des Jahrbuches als Jos. Ileiutz 
■veröÜ'eutliclit worden ist^ als eine Arbeit des H. de Olerck 
heraus. In diesem Falle kenne ich das ( )ri^Mnal nicht, da es 
sich im Vorrath der Galerie befindet, lloifen wir, dass es 
uns bei der zweiten Nenaufstellung, die ja noch manche 
nette Einzelheit aus dem Vorrath heranziehen könnte, nicht 
vorenthalten wird.^J 

In diesem Zusammenhange sind auch zwei kleine frühe 
Landschaften des Paul Bril zu nennen, die übrigens schon 
im unteren Belvedere zu sehen waren, als noch die Ambraser- 
SRinmlung dort aufgestellt war. Dasselbe gilt von einem späten, 
ziemlich umfangreichen Werke des Paul Bril.^) Ein vierter 

Gewiss Denis und nicht Daniel, wie es im grossen Katalog und 
im Fahrer von 1892 heisst. 

^ Derlei Bilder wären z. B. eine Allegorie des Sdiweigens von 
Marten v. Heemskerck, das Bemmelbergbildniss Ton Dorisi, der oben 
erwähnte Salvatorhopf aus der Werkstatt des Memllug imd die Spuk- 
bildchen der Richtung^ Bles-Bosch aus der Ambrasersammlung. Zweifel* 
los würde sich bei einer Durchsicht der Vorräthe noch anderes finden, 
das freilich nicht durch die Mauern prrathon werdfin kann. 

•'«) Hierzu Jahrbuch, Bd. XV, „UiivcrutTeiitlichte Gemäldo ans der 
Arabrasersammlung" und Wiener Zeitung vom 4. Januar 1894 (Feuil- 
leton). 
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Faul Bril scheint sich, niich der £ntfeniuiig zu urtheilen, 
hinter dem angeblichen Lucas yan Uden zu verstecken^ der 
bei der ersten Neuaufstellung vor zwei Jahren zu Tage ge- 
kommen ist und aus der Prager Hofburg stammt.^) Die all- 
gemeinen Formen der Bäume schliesscn, wenn ui-sprlinglich, 
don Lucas van Uden mit Sicherheit aus und scheinen mir, 
zusammen mit der Färbung eine Prüfung auf Paul Bril /.u 
rechtfertigen. Erst zu tinden ist ein Bril, der auf dem grossen 
Galeriebilde dos Teniers dargestellt ist. 

Wir haben aber noch mit Jan Brueghel nicht ab- 
geschlossen, der von Katalog und Führer für das Blnmen- 
stfick Nr. 732 bis zu einem gewissen Grade verantwortlich 
gemacht wird. Das Monogramm auf dem Wiener Bilde zeigt ein 
gothisches wie es etwa durch Dfirer*s oder Aldegrever*8 Hand- 
zeichen angeregt worden sein mag, und darin ein Kenais* 
sance-B. Daneben die symmetrisch getheilte Jahreszahl 1609. 
Dieses 3Ionogrnmui wurde ehedem auf Ambrosius Brueghel 
gedeutet, behon Nnglor's Monograniniisteu weisen auf den 
Anachnmismus bin, denicen aber an einen älteren A. Begyn, 
ohne irgend welche Anhaltspunkte liir diese Hypothese bei- 
zubringen.^) Bei Engerth ist das Bild in die Nähe des Jan 
Brueghel gerückt. Seither hat Bredins in Lfitzow's Kunstchronik 
wahrscheinlich gemacht, dass Ambrosius Bosschaert der 
richtige Name fdr das Bild ist.^ Im Katalog der jttngsten 



<) V^l. Woltmann in den MittheUimgen der k. k. CentralcommU» 
Mon von 1877. 

^ Monogrammiaten I, 8. 69, Nr. 183. 

»1 Kunstchronik, N. F. I, 8. 445. Ferner Olaf Granberg in „Oud 
Knüand'' IV, 265 ff*, und Granber^ ,,Catalogue raisonnS des tableaax« . . 
(Jans les collecüons pri^'ees de la Su6de", Katalog des Kyksmuseuras 
zu Amsterdam, Nr. 1 58 a, Katalog der Tentoonatelling yan oude Schilder« 
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Utrccliter Jiunstausstellung Bchwaukt man ^wisclieii Abraham 
und Ambrosius Bosschaert bei der Zuschreibnu«!;' von Blamen- 
stUcken, die daaselbe Monogiamm tragen. Die Er\^'ähllung von 
Blumenstttcken des Ambrosius fioBsehaerii im Inventar der 
alten Galerie des Ersliersogs Leopold Wilhelm gibt für das 
Wiener Bild woU den Ausschlag zu Gunsten des Ambrosius. 

Ein Gemftlde, das seiner Gomposition wegen recht gut 
als GegenstSek des Bosschaert Verwendung gefiinden hat 
(Xr. 733), wUrde ich anstandslos als Werk des Jan Brneg- 
hel passiren lassen. Es weist das feine Hineinxpichnen mit 
I)unkel^au, last Schwarz auf, das für Jan Brueghci 1. charak- 
teristisch ist. 

Das beliebte kleine Bild: der Besuch auf dem Pachthofe, 
kommt noch einmal vor, und zwar in der Antworpener Ga- 
lerie (neue Nr. 645), wo derselbe G^enstand Grau in Grau 
auQgeftlhrt m sehen ist 

Der kleine angebliche Vinckboons, der in überreicher 
Gomposition die Kreuzigung darstellt, dürfte eine Keutaufe 
auf Jan Brueghel vertragen, wie denn überhaupt unter den 
angeblichen Vinckboons der Galerie kein sicheres, überzeugendes 
Bild zu finden ist. Vergleichungen mit siclKMcin Material haben 
eifxcbcn, dass nur eine kleine Landscliaft mit der Ruhe der 
heiligen Familie (Nr. 1362) dem Vinckboons ein wenig nahe 
Steht. Ein Bildchen, das als Gegenstück dieser Kuhe auf der 
Flucht ausgestellt ist, weist andere Zeichnung, anderes Colorit 

koiii^t te Utrecht 1804 ho\ BoBschaert. — Ambrosius BoMchaert ist 

im Inventar Leopold Wilhelm genannt. Bio JAfz^üren bringen einiffe 
Nachrichten über ihn und über Al)rali;im. Hhunonstücke rlif^ser Art 
sind in Amsterdam und in Stockholm. VÄn bishor luu rwähnt gebliebenes 
ßlumenätück mit dem Monogramm sah ich IH'Ü'd in der Sammlung des 
Dr. G. V. Jurie iu Wien. 
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auf und eteht dem Eoelant Sarery viel näher als dem 
Vinckboons. Nachdem ich auf dem Wege der Stilkritik für 
dieses Bild den Namen Savexy gefunden hatte, hemerkte 

ich zu memer Freude, dass eines dieser fraglichen Bildchen 

aucli im Prodromus ah ,.Sa\'ry" radirt ist, dass also dieser 
Name noch im vorigen .ialu iiuudert an einem der Bildchen haftete. 

Der heilige Einsiedler, gnnr. willkürlich der lieilige Fnl- 
gentius genannt, erinnert nicht wenig an den frühen Ötil des 
Frederick van Falckenborch, den man an einer neuen 
Erwerbung des Kyksmoseums in Amsterdam kennen zu lernen 
Gelegenheit hat. In einem alten Inventar der Prager Kunst- 
kammer steht ein y,Sanct Egidius in einer Wildtnuss vom 
Falckenburgk".^) Dieser ist wohl identisch mit unserem 
Bildchen. 

Die Familie der Valekenborchs hat uns Übrigens noch 

zti beschäftigen, bevor wir von den alten Vlamen ablassen 
dürfen. Die Valckenborcbs sind ja in Wien reichlicher als 
irjyend wo anders vorhanden: auch führt uns der Zusammen- 
lang eben auf diese Giiippe. 

Zu den Werken des Lucas van Yalckenborch hätte ich 
nur unwes^tUche Notizen als neu beizusteuern,^) dagegen 

') A. V. Perger a. n. O., S. 109. 

^) Nr. 1337 (RauernscliläiTeif'i nach dem Kartenspiel) i.-^t als 
LucHö van >'alckeiiljorch kcniif^swoLT.s üljorzeTig'Oiul. Man halt' sich mit 
der Annahme, es läge eine Copie nach einem verloren gegangenen 
Original des Siteren Peeter Brueghel vor (so z. B. bei tia^e MIeliel 
„Les Braegher't 90). Manche erblickten auch im Dresdener Ezem« 
plare desselben Oegenstandes das Vorbild (vgl. die literatnr-Ansgaben 
im Dresdener Katslog von Woennann, S. 275), welche Meinung ich 
nicht theilen kann. Vp^l. auch Woennann: Geschichte der Malerei III, 
S. 67. Zu den Gemälden des Lucas ran Yalckenborch in Wien vgl. 
auch Latzow's Belvederewerk« Text 8. 162. 
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hoffe ich beattgUch der kleinen, mit Figuren fast Überladenen 
Landsehaft, darstelleud eine Kermlss (Nr. 1340), angeblich 
Yon Harten van Yalckenborch, mit neuen Aufeehlassen dienen 
zn können. Die Zusehreibnng an Marten yan Yalekenborch 
ist gänzlich unhaltbar. Nicht ein wirklich cbarakteristischeB 
Merkmal führt auf diesen N.amen, wogegen vieles, ja alles 
auf Jacob Savery, den älteren Bruder des allbekauniiii 
lioelaud Öavery, hindeutet. Ich lutheile hier nacli dem slgnirtcn 
wichtigen Bildchen des Jacob Savery im Maurizhuis im 
Haag und ziehe in zweiter Linie einige alte Stiche nach 
Jacob Savery heran. Wohl dai-f ich behaupten, dass ich der 
Diagnose des vorliegenden Bildes seit Jahren nachspüre. Dabei 
muflste ich, nachdem einmal die Stilrichtung für mich 
klar geworden, auch an die Maler heran, die nut Jacob 
Savexy in Schulzusammenhang stehen. Dieser ältere Savery 
nun ist nach Van Hander's Angabe Schüler des berühmten 
Hans Bol, dessen Kunstweisc allen Freunden niederländischen 
Kupferstiches und niederländischer Zeichnungen wohl bekannt 
ist. Der Uebergang von Hans Bol zu Jacob Savery ist so 
leicht bewerkstelligt, dass man sogar in der Berliner Galerie 

feines, schönes C'alnncibildclion des Jacob Savery als Werk 
des Hans Bol katalogisirt hat. ') 

Nach dem sicheren Jacob Savery im Haag zu schliessen, 
haben wir sowohl in dem kleinen Werke in Berlin, als auch 
in der etwas grösseren Kermiss in Wien interessante Beispiele 
der Kunstweise des älteren, des Jacob Savery vor uns. Man 
kann diese auch eine Zeit lang in den Bildern des jüngeren, 
des Boelant Savery nachwirken sehen^ von dem die Küser- 



Katalog- von 1983 Xr. 050 .4. So anch noch im Mutlier'sclien 
Cicerone durch die Berliuer Galerie. 
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lidie Galerie so viele gute Bilder ans seiner mittleren Stil- 
periode besitzt. Gelegentlich mag Jacob in die Landschaften 

des Roelant Figuren hineingemalt oder die ' vorhandene Staffage 
tiber;[^aDg:cn haben.*) Das Fette, Mctallisclie an den kräftig 
gezt iclineton und energisch modellirten Fi«:üi ( lieii auf einigen 
Bildern deö lioelant Savery weist ziemlicli dt utlieh auf einen 
solchen Zusammenhang- hin oder würde wenigstens eine enge 
Schulverwandtfichaft erkennen lassen« Jacob Savery steht dem 
sogenannten Monogrammisten von Braunschweig ziemlich nahe. 
Dieser ist nun aber ebenso wenig der Schöpfer der Wiener 
Kermiss, als es Hans Bol oder Karten van Valckenborch ist. 
Auch ein anderer Schiller bei Hans Bol, sein Stiefsohn Frans 
Boels ist ausgeschlossen, was sich aus. den kleinen signirten 
Bildchen der Hermannstädter Galerie mit grosser Sicherheit 
ableiten lässt. Djigegen weisen alle Anzeichen auf den zweiten 
Schüler des Hans Bol, auf Jacob Savery. 

Da hier sclioii einmal die Saveiys ncuaunt worden sind, 
muss auch die Beobachtung mitgetheilt weiden, dass dem 
Koelant Savery bei der Neuaufstellung von 1802 eine I/and- 
schaft mit der Blendung Sauls zugeschrieben worden ist 
(Nr. 821 des Führers von 1892), die weder in der Behand- 
lung der Vegetation, noch in der AnsfQhrung der Figuren in 
die genannte Malerfamilie gehört, sondern weit mehr Züge 
der Frankenthaler Malergruppe an sich trägt, des Anton Mirou 
nämlich und des Peeter Schouhroek, von welch letzterem 
auch ein ganz sicheres Bild in der Galerie vorhanden ist. 

1) Jacob Savery soll nach Van Mander leOS gestorben sein, wo- 
gegen neuere Angaben ibn 1627 noch am Leben sein lassen. So die 
neuen Kataloge der Oalerie im Haag. 

^ Vgl. hierzu das siebenbfirgiseh-deulscbe Tageblatt vom 21. No- 
vember 1894. 
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Die Aiigele§;enheit ist in diesen Studien schon berührt worden.') 
Wenn ich im Zusammenhange mit den Saverys die fju-bigi' 
Oopie nach einem Stich des Lucas van Leyden (Nr, 974) er- 
wähne, will ich damit keine Diagnose, sondern nur eine Yer- 
mutlmng' geben. 

Bei den zwei Bildern, die hier dem Friedrich van 
Falckenburg /up;csclirioben werden, kann man f?chwanken, ob 
richtige ob unrichtig benannt. Das sichere Vergleichungematerial, 
eine kleine Landschaft in Amsterdam und eine grosse in 
Hermannstadt, liegt für den Fall nicht günstig, da man das 
Amsterdamer Bildchen früher und das Hermannstädter Werk 
später ansetsen muss, als die zwei Bilder in Wien ans den 
Jahren 1594 und 1595. Viel günstiger liegt der Fall fSa ein 
Gemälde der Nostitz'schen G-alerie in Prag und ein Bild der 
Stift^lerie zu Kremsmönster. Jedes kann man ohne Bedenken 
dem sputen Stil des Fiiedncli van Falckenburgh zuschreiben.^) 
Zu dem Wiener Bilde von 1594, das ein Winzerfest oder 
eine Kermiss darstellt"*) (Nr. 1328\ bemerke ie'», dass die 
alte Inventarnummer unrichtig angegeben und mit der auf 

>) Auch die zweifellos verfehlte Zuschreibun^ des Bildchens 
Xr. 1023 an Mirou Mrurde von mir mehrmals erörtert. Fäibong und 

Zeichnung sohl Jessen den Mirou hier sicher ans. 

2) Das iJild (lor grUt'licli Nostitz schefi Oalerip ist iV)];^''r'ii(lermassen 
kataloo-isirt : ^Anfreblich F. Waldenburg (i*), 3*J. liiaiul einer Stadt mit 
vielen Figurun. Auf Leinwand. ' — Das Gemälde im Stift Kreuismünster 
ist nicht beschrieben. Es ist eine Gebirgslandschaft. Vorne links eine 
flitzende Bluerin, ein trinkender Bauer und zwei Männer mit Fischnetsen. 
Weiter zurfick noch andere Fi^ren* Nach allen Seiten angestttekelt. 
Vielfaeh Terrieben. Leinwand etwa 1 Meter breit. — Beide Bilder 
entsprechen in ihrem Stil dem signirten Werk in der HermanstSdter 
Galorir-. 

3) Nicht einen Jahrmarkt, wie £ngerth*8 Katalog will. 
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der folgenden Nummer yerwecliselt ist. Man liest noch heute 
ganz unzweideutig: „Nr. 42" fast mitten unten im Bilde 

(nicht 14). 

Auch ist zweifellos von (Icrsclben Hand^ welche die zwei 
fraglichen Friedrich van Valckenborch in Wien geschaffen 
hat, hier ein drittes Bild vorhanden, das nach einem unglück- 
lichen MisBVerständniss als Matthäus Merian katalogisirt ist. 
Die drei Bildor. Nr. 1328, 1339 und dor angebliche Merian 
Nr. 1619, sind bestimmt von derselben Hand und gehören 
möglicherweise dem mittleren Stil des Friedrich Falckenborch 
an. Auf den frühen Stil dieses Falckenborch habe ich schon 
früher den sogenannten Fulgentius bezogen, der als Yinck^ 
boons geftlhrt wird. 

Von Marten van Valckenborch könnte aus dem 
Vorrath eine kunstgeschichtlicli bekannte Suite Lervorgesuclit 
werden, die nebstbei auch den Beweis erijriugen würde, dass 
die Kermiss, die ich früher dem Jacob Öaverv zugeschrieben 
habe, nicht von Marten van Valckenborch herrühren kann. 

Einen gewissen Zusammenhang mit der Gruppe von 
Malern, die hier besprochen worden sind, namentlich mit den 
Yalckenborchs, scheint mir ein ziemlich grosses GemKlde der 
deutschen Abtheilung aufzuweisen, das auf Grundlage einer 
verworrenen Inventarsangabe als Werk des Paul Jouvenel 
katalogisirt ist. Durch den interessanten Gegenstand, nämlich 
eine Ansicht von Rom mit dem Baue der Peterskirche, ist 
das Bild ziemlieh auHalknd i Xr. 1589.1 So weit mir die Kunst- 
weise des P. Juvenel bekannt geworden ist, passt sie nicht 
zu diesem Bilde, das jeder unbefangene Blick für flandrisch 
halten w ürde. Zudem ist es auf Eichenholz gemalt, wogegen 
Paul Juvenel weiches Holz benutzte. Indes stammen die 
Juvenels aus den Niederlanden, so dass niederländische Züge 
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im Stil und Eicbenliolz als Malgrund immerhin mit dem Namen 
vereinbar wären. Für alle Fälle will ich das Bild unter die 
Niederländer anfhehmen.^) 

Zn einem Porträt, das der Zeit nach hier - einzureihen 

ist, muss eine Bemerkung gemacht werden. Es ist die lebens- 
grosse männliche Halbfigur, die von Engertli's Katalog ganz 
richtig dem Cavel van Man der zugeschrieben wird. Man hat 
an der Richtigkeit dieser Angabe gezweifelt, da es der Katalog 
versäumt hat, auf die alte echte Signatur: 

„K* V. Man der 
1592" 

hinsniweisen, die hier jedenfalls aussehlaggehend ist. Andere 
Bildnisse mit Signaturen des Van Mander sind nicht nach- 
zuweisen, wodurch das Wiener Bild ausserordentlich an Be- 
deutung gewinnt.') Es zeigt uns den Künstler als eine kräftig 

anfrt'le^'te Natur, die bemüht ist, die Derbheit der Anlage 
nach Möglichkeit zn glätten. Im Allgemeinen muss man den 
Stil des Bildes für hulländisch anj^prccheii, oljwohl Vau Mauder 
Vlame von Geburt war. Sein mehrjähriger Aufenthalt in Italien 
und später in Holland (er starb 1606 in Amsterdam) scheinen 
schliesslich nicht mehr viel flandrische Art auf seiner Palette 
geduldet zu haben. Was sich an Arbeiten von ihm und an 

' Isebstbei auch <ler Hinweis auf f\nf> Inventar der (hx\. LeoitoM 
Wilhelm (dort ist es unter den Niederläiulera 2st. 639, «Is unbekannter 
Meister verzeichnet), liisher unbeachtet. 

^ In dieier Beziehung von mir schon erwShnt in Seemann- 
Latzow'a Kunstchronilc N. F. lY., S. 140. Die Signatur findet sich links 
neben dem Oberarm. Yielleiebt ist von derselben Hand der angebliehe 
Carel de Moor in der üechtensteingalerie (neu Nr. 128) und ein 
Brustbild der weiland Qalerie S.ax in Wien, wozu idi fil nLcns ganz 
.lusdriicklich bemerke, dass die niederländischen und niederdeutschen 
Bildnisse aas der Zeit um 1590 noch nicht genügend studirt sind. 
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Stichen nach Beinen Werken erhalten hat, lässt fast alles 
ganz deutlich dieselbe JEUchtung erkennen, die uns durch 
Gfomelin van Haarlem und Goltzius geläufig ist« Einen 
Zusammenliang mit der flandrischen Heimat geben nur die 
Baaembilder zu erkennen.^ 

Wie »ehr wir nim auch Yan Mandern beglaubigteg Bild 
in Wien schKtxen werden, der Maler Yan Mander wird den- 

1) Doch ist eme Verwechslung mit Grimmer, wie sie bei einer 
Kermiss des Grimmer im Rudolfinuni zn Prag vorgekommen ist, damit 
noch nicht gerechtfertigt. Auch ist das Monopramm auf dem angeb- 
lichen Van Münder in Prag gar nicht das des ^'an Mander, sondern 
das Monogramm des Jacob Grimmer, wie es links auch auf dem 
signirten Bilde aus der Aiubrasersaiumlung verkommt. Eiu Facsimile 
^ fttr meiiie YeröffenHiciniii^ im Jahrbiiehe der kunBÜhistorischen 
Samnlnngen d. A. R. KaiserbauMB nafsh diesem Ifono^amm hergestellt 
hatte, iet in der Bedaction yerloren gegangen. Im Prager Liventar 
Ton 1621 stehen zwei Werke des Yaa Mander verzeichnet, die erst 
wiederzufinden sind: ,eine Landtschafft mit viel nackenden Weihern** 
und „£m Triumph vom Cnpido'*. Die Albortina besitsEt Zeichnungen 
von Van Mander, darunter eine gesicherte Predigt Johannis von 1597. 
Kino monogrammirte Zeiciuiung von 1593 (Verkündigung an Maria) 
l)etindet sicli in Amsterdam. — Pinchart in den Archive.s des arts I, S. 161, 
nennt eine Sünderin vor Christo von Van Mander, die 1G13 in Beaumont 
war. Bei Hoet I, S. 43 und 421, sind weitere Bilder verzeichnet Ueber 
den Künslüer ist naehsulesen bei Hymans: le lirre des peintres par 
• C* van Mtuider, bei Sundrart I, 276, 320, Descamps I, 194 ff., in den 
Lexika und in „Oud Holland", Bd. VII und IX. Ein bandsehriftlicber 
Nachtrag zu Yan Manderns llalerbuoh ist in Zalm^s Jahrbltchem IV, 
92 ff., Terttffentlicht. — Da Cornelisz van Haarlem im Vorüber- 
gehen erwähnt wurde, sei die nahe Verwandtschaft des nicht signirten 
Wiener Bildchens mit dem monogrammirten Werke von 1592 in der 
Rrannschweiger Galerie angemerkt, sowie die Beobachtung, dass ein 
grosses Bild der Londoner Nationalgalerie unter dem Namen Spranger 
dieselbe Barstellung und Anordnung zeigt, wie der kleine Cornelisü 
van Haarlem in Wien. 

FfiBB«!. 4 
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noch durch den Quelleuschriftsteller verdunkelt. In Kragen 
der älteren und niederländisch fii Malerei muss man ihn he- 
ständi^ zu liatbe ziehen. Bald gibt er beBtimmte AaskUaftef 
bald Mittheilttogen, die uns gegenwärtig nicht mehr ganz ver- 
stündlich Bind. Eine solche Mittheilnng besieht sieh auch auf 
ein Bild, das Van Mander in aeinem Malerbach von 1604 
als Bestandtheil der Kaiserlichen Galerie erwähnt, das aber 
seit Mechers Zeiten (seit der Ausgabe seines franzSsiBchen 
Kataloges von ITS-i) verschollen ist. Vau Mander schreibt 
Folgendes in der Biographie des Antwerpen er Malers Peter 
Balten: 

„Den Kcyser heeft van hem een Prcdicatie Joaiinis 
en in plaets van S. Jan, heeft den Keyser doen daer 
in Trinken eenen Olyfant, so dat het nn schont dat al 
t' yolck comt den Olyfant benen . . . 
Das heisst also ssu Deutsch: Der Kaiser (es kann nur 
Kaiser Rudolf II. gemeint sein) besitzt von ihm eine Predigt 
Johannis. Darin liess der Kaiser an den Platz des heiligen 
Johannes einen Elephanten machen, so dass es nun aussieht, 
als käme all das Volk, um den Elephanten zu besehen . . . 

Mechel's Katalog nennt ein Wasserfarbenbild von ge- 
ringer Ausdehnung mit einer Predigt Johannis als Werk 
des Peetcr Balten in seinem Katalog.') Ist dieses nun das 
£lephantenbild des Van Mander oder müssen wir nach einer 
anderen Fredigt Johannis in der Galerie suchen? ^fan könnte 
an den angeblichen Marten van Heemskerck (Nr. 885) 
denken, der schon von Seheibler als HeemBkerck angezweifelt 



^) S, 176, Nr. 13: „La Pii'-dication de b. Jean duns le desert. 
Pefait en detrempe rar velui, Large de 1 pied 8 pouces; haut de 
1 pied 8 pouces*'* 
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und fiir Antwerpen'sche Malerei gehftiteu worden ist. Die 
Auffassung des Gegenstandes wSre ungewöhnlich genug, um 
den Gedanken aufkommen zu lassen, dass statt des Pre- 
digers liier einmal scherzweise ein grosser Elephant hingemalt 
wprden sei, den man später wieder weggewaschen hätte. Den 
Aber lebhaft bewegten Zuhörern, die mehr Zuschauer zu sein 
scheinen, fehlt jede Andaeht. Ein römischer Soldat ist ganz 
nahe zum heiligen Prediger herangekommen, wie um ihn 
freundschaftlich aui die Sclmller zu klopfen. Nur greift er 
dabei ungescliickt in die Luft. Ohne intimste Bekanntschaft 
mit den Bildervorräthen der Galerie lässt sieh die Frage nach 
dem verschollenen Bilde nicht entscheiden, die ich aber doch 
einmal auf werfen wollt(\ 

Der gewöhnliche Weg der Yergleichung mit sicheren 
gleichartigen Werken des K-Ünstlers, den man als Urheber 
vermuthet, ist hier unmöglich einzuschlagen, da sichere Ge- 
mälde des,. Balten nicht nachzuweisen sind. Aber ein. grosser 
Holzschnitt in zwei Blättern hat sich in der Wiener Hof- 
bibliothek erhalten, der mit „P. BALTENS" bezeichnet ist 
und in der ungeschickten Bewegung der Figuren zu dem 
fragliclien Elephantenbilde einigerniasseu passen würdet) Füssli 

^) Holzschnitt iu zwei Blättern: Juuo entdeckt die Beziehungen 
Jupiters Ztt Jo. Landschaft mit LaabbSumen imd weitem Blick in die 
Feme nüt Stadt und kleinen Ortochaften. Links m Wolken Juno auf 
der Mondsichel. Qegen rechts unten Jupiter, der auf dem Adler reitet. 
Oans rechts die Kuh. Linki im Mittelgründe zwei sehreitende Land- 
lente. Weiter zun'ick noch andere Figuren. Rechtä unten in Spiegel- 
schrift: „P • BALTENS •". Oben steht: „Juppiters ouerspel met Jo 
heeft Juno «j^hekent . . . . al uyte". Qu -Fol. — Im Prager Inventar, 
ilas I'erger veröffentlicht hat, kommt vor: „Eine ChHstnacht von 
Bolton , womit wohl ein Balten'sches Werk gemeint war. Die Predigt 
.lohamus iiabe icii bisher in den alten Inventaren nicht üudeu können. 

4* 
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flchemt noch Bilder yon Peeter Baltens (dem Vater des be- 
kannten Dominieus Balten gen. CüsUm) gekannt an haben. 
Im Gänsen wOrde der Sehers mit dem avfgemalten nnd 

weggewaachenen Elephanten sehr gut in die Denkweise der 
Zeit passen. Es war die Zeit der Kunst uutl Wunderkammern. 
Ich bitte, fcich an die Nachricht von den tänsclienden ge- 
malten grossen Architekturen zu erinnern, die von den Malern 
De Yries in der Prager Burg tiir Kaiser Kudolf ausgeführt 
worden sind und die es dem Kaiser erlaubt haben BolleDy 
ungesehen durch einen grossen Theil des Gebäudes zu gehen. 
Ein Scherz mit einem Gemälde kann uns da nicht auffallen. 
Doch bleibt die Angelegenheit mit dem Elephanten bis auf 
Weiteres nur eine Anregung. 

Die Namen De Vries führen uns aber wieder auf 
sicheren Boden znrllck. IKe Kaiserliche Gemäldesammlung 
besitzt mehrere unanfechtbar echte Architekturbilder des 
Ilans V rede in an de Vries, eines fruchtbaren Künstlers, 
von dem man mehrere Bücher mit Architekturen und über 
Perspective kennt und von dem sich Zeichnungen erhalten 
haben. \) 

Die grossen Breitbilder, die erst im neuen Hoimuseum 
sum Vorschein gekommen sind, weisen alle schöne Signaturen 
auf, von denen uns nur eine zu Erörterungen Anlass geben 
wird. Die menschlichen Figuren auf diesen Bildern sind ele* 
gant und tragen zum Gesammteindrnck vortrefflich bei. Auf 
dreien der Bilder (auf Nr. 1377, 1378 und 1379) stehen sie 
dem Hans van Aachen sehr nahe, zeigen grauliche Schatten und 

I) Ich erwShne hier nur die Blätter in der Albortina. 8i|piirte 
GemSlde habe ich auch in der Sanunlnng Kropf-Straehe in Dörnbach 

kennen gelernt. Zahlreiche andere Werke sind in der Literatur er> 
wiUint, haaptsächlioh bei Hymans (livre des peintres II, 108). 
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weiche Modellirtmg bei einer mäesigen Buntheit in den Ge- 
wSndem. Auf dem vierten grossen Breitbilde (Nr« 1876) sind 
die Figuren bunter, bXrter und verbKItniesinSsBig kleiner. 
Auf diesem Bilde ist die Architektur mehr bräunlich gefifrbt. 

Hier ist auch das Monogramm, beiiehnngswdse die 
Signatur eine andere, ausführlichere» Denn unter dem be- 
kannten Handzeichen des Hans Vredeman de Vries steht 
noch ein zweites, das man im Zusammciiliang mit dem 8tamm- 
baum der Malerfamilie nur auf Paul Vredeman de Vries 
deuten kann. ') Ausserdem steht die Jahreszahl 1696 daneben. 
Wenn wir nun die Architekturbilder, die nur das Handzeichen 
des Hans fuhren, im Ton entschieden grau finden, aber das 
Bild mit dem beigegebenen Monogramm des Paul als mehr 
bräunlich erkennen, haben wir einen Anhaltspunkt ge- 
wonnen, um die BOder des Vaters Hans von denen des 
Sohnes Faul wenigstens au jener Zeit, um 1596, ab sie 
snsammen malten, an unterscheiden. 

Der Name Paul de Vries gibt uns hier auch einen 
weiteren Wuik, wo der Name des Malers für die Figuren 
des vorliegenden Bildes zu suchen wäre. Schon in alten 
Inventaren aus der Zeit des Künstlers wird als Mitarbeiter 
des Paul de Vries mehrmals der Figurcnmaler Petrus 
Isaaksz genannt.^) Ueberdies befindet sich in Basel ein 
signirtes Gemälde des Petrus Isaakso, das nach meiner, aller- 



Späterhin scheint Paul Vredemau de Vries sein Monograaim 
geXadert sa haben, was durch ein monogramnirtes Kid der Samndang 
Tamm in Stockhohn wahrscheinlich wird. (Beschrieben bei O. Granberg 
im Katalog seltener Bilder in schwedischen Privatsammlun^cn, S. 137.) 

Dasselbe Monogramm nuf einem Architoktnrhilrie von 1612 in der 
Dannstädter Galerie (Nr. 441 und Taf. 7 des Kataloge« von 1886). 
») Vgl. Obreon 8 Archief, VI, Ö, 4a und 56. 
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ding? eturas verblasBten Erinnening sich stiliBtisch an die 
Figureai auf dem Wiener Bilde anreihen lieese« Auch was 
ich an Stichen nach lBaakBz*8chen Cremftlden habe auffinden 
können, widerspricht wenigstens nicht der Annahme, daas die 

Figuren des fraglichen Wiener Bildes von Petrus Isaakae 
gemalt sind. 

Um 100i>, wolil aneh inclutne -Jalirc vorher, scli<'int 
Petrus Isaaksz mit Joli. van Aachen, seinem Lehrmeister, in 
Prag' gewesen zu sein. Nach Van Mander's Angabe begleitete 
et Van Aachen auf einer Eeisc nach Italien und durch 
Deutschland. Damit wird wohl eine jener Reisen gemeint 
sein,' die Van Aachen seit 1592 im Auiftrage des Kaisers 
Rudolf IT. -gemacht hat. 1603 siedelt sich Isaakss in Amster- 
dam an. Er kauft dort ein Haus. 1607 wird er dort eben- 
falls genannt. TTm 1618 war er Kaisimermaler des Königs 
von Dänemark. 1626 weilte er nicht mehr unter den Lebenden. 
Denn aus seinem Nachlasse Avurden damals Bilder verkauft. 

Die Vf^rbindnn^' d(>s Isaaksz mit den De A^rifs pro;iht 
sieh ganz ungezwungen daraus, dass beide De Vries in der 
Zeit um 1596 bis 1600 in Prag waren. Später lebten Petrus 
Isaaksz und Paul de Vries gleichzeitig in Amsterdam, wo 
De Vries 1604 Bürger wurde. Die Urkunden, die im Laufe 
der jüngsten kunstgeschichtUchen Periode m Tage gefördert 
worden sind^ haben manche Punkte aufgehelltf die mit der 
erwähnten Gruppe von Bildern zusammenhängen. Es wird 
hoffentlich' noch gelingen, hier weitere Combinationen zu 
finden, die über die ürheber der Figuren in den ArchitektoT' 
bildern der Kaiserlichen Galerie noch bestimmteren Aufschluss 
geben, als ich ihn heute geben konnte. 

Die Wiener ( Jah ne besitzt noch zwei Bilder, die in die 
Nähe der De Yries gehören, ein mittelgroBses, Nr. 1.3T5, das 
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Innere einer gothischcu Kirche darstellend ohne Figuren, und 
ein kleiiH's, Nr. 1069, das mit einer Karapfscene staffirt ii-t 
Die braune Architektur auf beiden Bildern dürfte von Paul 
Vredeman de Yries gemalt sein. So gut wie sicher ist sie 
überhaupt von einem De Vries, Die merkwürdige, nach ge- 
borene Gothik, die auf einem eigairten Werke des Iraul 
Vredman de Vries yorkommt (z. B. auf Taf. 14 des zweiten 
Theiles der Perspective von 1604, monogrammirt: P.V. inv), 
findet sich dem Stil nach wieder auf dem Wiener Bildeken 
mit den Kämpfenden. Die Figuren mögen bier wieder von 
Petrus Isaaksz gemalt sein. 

Zu dem Bilde angeblich von Peeter de Witte (gen 
Candid), Nr. 1398, mache ich einfach die Anmerkung, dass 
Herr Generalconsul Dr. Gotthelf Meyer in Wien ein Bild- 
chen mit derselben Darstellung (einer heiligen Familie mit 
Öt, Stephan), aber von anderer Hand besitzt, welches fol- 
gendermassen bezeichnet ist: ,,1686 DIONIälO CALVA 
FIAMENGO". Ich muss eingestehen, dass ich das Yerhaltniss 
dieses Oalvaert und des Peeter de Witte zu einem vermnth- 
lieh vorhandenen italienischen Original noch nicht verfolgt 
habe. Ist einmal die Aufinerksamkeit auf die Sache gelenkt, 
so hilft hier wohl jemand Anderer weiter. Der Tod der hei- 
ligen Ursula, Nr. 1309, ist von P. J. K^e als eine „Ver- 
kleinerung" des Altart; oiniiliUs von P. de Witte in der Michaels- 
hofkirchti zu München erkannt worden J) 

Die Werke, die in Engerth's Katalog unter dem Namen 
Marten de Vos aufgezählt werden, gehören, wie es mii* 
scheinen will, drei verschiedenen Meistern an. Die Kreuzigung, 
Xr. 1370 ist nicht übeizeugend. Nr. 1372 („drei Köpfe") 



') Vgl. Peter Candid (Leipzig 1885), 8. 101. 
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liegt uneiidlich weit ab von dem, was man an sicheren 
Werken des M. de Yos kennen an lernen Gelegenkeit kat. 
Ans der Entfeniang betracktet, mttsste man auck das an- 
geblicke Selkstbildniss Nr. 1371 ii^end Jemandem Buweisen, 
nur nickt dem Marten de Yos.') 

Einige Worte seien den Werken der Francken ge- 
widmet, so die Bemerknnpr, dass oine Ateliercopie oder 
wenigstens sehr alte Nachahmung (Ii s l'ildes Nr. 834 („Christus 
wird dem Volke gezeigt") in der gräflich llarrach'schen Ga- 
lerie in Wien zu finden ist (alte Nr. 125). Was die Francken- 
bilder der Kaiserlicben Galerie betrifft, so sind es meist eckte, 
signirte Bilder, die es- erlauben, anek aaderwSrts nack iknen 
zu bestimmen* So fand ick nnter d^ gftnzlick irrigen Be- 
nennnng Peeter Bmegkel einen Hezensabkatk im Soutk Ken- 
sington Mnsenm, ein Werk, das nack den Wiener Bildern 
(Nr. 840 tmd 841) unbedingt in die Franckenfamilie einger«kt 
werden muss. Die Albertina besitzt eine Zeichnung, die in 
diesem Zusammenhange zu erwalmen ist und die ebenfalls 
einen Hexensabbath daratcHt (im III. Bande der Nieder- 
länder. Bie ^rägt das echte Handzeich^ des jüngeren Franz 
Francken). 

In den Kreis der Francken gehört, wie mir gewiss gern 
angestanden wird, auck. die kleine Tanaseene, die erst im 

t) Sichere Bilder aw Vergleichung habe ich im Oedltohtniw; So 
eine B^e altteatamentUcher DanteUlingeB in der Qslerie BaBoaen.£Sne 
beaeiehnet «BCTOS 1662** (kura beschrieben in De Migne's Dietiom 
naire des Musees, wo auch Gemälde des De Yos in Nantes envälint 
werden, die ich noch nicht gesehen habe), andere sichere Werke im 
Antwerpener Museum, Zeicliiinn^en in der Albnrtina und im Mus<*e 
PlatitiTU Ein liiMniss von M. de Vos tauchte auf der Artaria'schen Ver- 
steigerung: in Wien 188G auf. Ich komme in den Galeriestudien noch- 
mals auf diesen Meister zurück. 
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neaen ICusemn aiugestellt wurde (neae Kr. 920). Sie Batte 
diese Henemnmg auch, als sLe noch in der Prager Hofbarg 
war.*) 

Hier in Wien haben wir einen seltenen Reichtluini an 
Werken des Rubens zu verzeichnen; Vieles in Privatbesitz, 
oft p^anz versteckt fürs grosse Publicum, wie das prächtige 
Reiterbildniss (vermuthlich den Herzog von Lerma darstellend) 
bei der Gräfin Clam-Gallas-DietrichBtein;*) Vieles in den 
öffentlich zugänglichen Sammlungen, Toran in der KaiBerlichen 
Galerie. Dort ist eines der interessantesten erhaltenen Werke 
Ton Bnbens gegenwärtig nicht sehr gfinstig gehüngt. Ich meine 
die hoch oben angebrachte Verkttndignng an Maria 
(Nr« 1160), die noch ans der Zeit yot der eisten italienischen 
Heise des Rubens stammt, also vor den Mai 1600 fHllt.') 
Es ist eigentlich kein angenehmes 15ild und hängt noch innig 
mit der manierirten Richtung der beiden Van Noort und des 
Otho Veenius zusammen, doch wird es dadurch merkwürdig, 
dasB es zu den wenigen sicheren Zeugnissen davon gehört, 
wie Rubens gemalt hat, bevor er Italien gesehen hatte. Wenn 
wir in J^rwägung zieh^f dass der Maler, der es geschaffen 

V^l. Woltmann in den Mittheilungen der k. k. Centralcom- 
missiou 1877. Eine Z&it lang dachte ich hier an ein frühes Werk 
des Bart. Spianger. Ein Gemälde in Innabmck, das ich auch heraus- 
gezogen hatte, erkannte ich erst ^Hter als ein Werk Yon einem der 
Francken. 

\ ^ Vgl. hiei»! C. Jwti: Velasquee II, 84 f., M. Booses; ToeuTre 
de Rahen« IV, 202 f., und Gasette des beanx-arfti ISM, n, 8. 162. 
Seit 1636 war das Bild verschollen. 

') Vgl. hierzu Michel: Ilistoire de la vie de P. P. Rubens (S. 102), 
Booses Toeuvro de Kubens, A. Rosenberg: Rubensstecher (S. 123), 
Zeitschrift f. bildende Kunst, N. F. V, S. 133 ff., und mein Handbuch 
der Gemäldekunde, S. 68. 
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hat, etwa zwanzig^ Jahre erst gezählt hat, so muss un« überdies 
sofort klar werden, dass wir es hier mit einem ganz qngew5hn- 
liehen Talent zu thnn haben. Alles voll Leben und Bew^ng. 
Siehere Zeiebmmg und Modellimng. "Vollkommene Beherrschung 

der Technik. AVas uns befremdet, ist das altvaterisch metallische 
in der Modellimng, das Rubens später in Itnlicn völlig- ab- 
gestreilt bat, iiia von Tizian uiul « inigen Audoicn so viel freie 
weiche Pinselführung in sich aiif/Aino Innen, als es seine frühere 
Antwerpener Schulung eben vertragen konnte. 

Die höchst interessante und lehiTeiche Skizze zU der 
Wiener Verkündigung findet man im Kudolfinum zu Prag,^) 
was Ton den Wiener- Katalogen bisher übersehen worden ist 
Auch diese unzweifelhaft echte Skizze stammt aus kaisep^icihem 
Besitz und war ehedem in , der kaiserlichen Burg zu Prag. 

Die übrige hervorragenden Werke des Bubens; die wir 
in der Kaiserlichen Galerie vorfinden, gehören alle den 
weitereu Stufen der Entwickelung des Künstlers an. Sehr 
früh innss man das iu Italien entstandene, nacli Tizian copirte 
Hildniss der 1 sah eil a von Este ansetzen (Nr. 1178). Es ist 
otfenbar iu Mantua gemalt worden, und zwar nach einem 
Tizian'schen Bilde, welches vormuthlich 1529 entstanden ist.^) 
Ebenfalls in Italien mussdie Kubens'schc Oople nach einem noch 
heute nachweisbaren Vorbilde .des Tizian gemalt sein^ die als 
„Dame mit dem Fähnchen" (Nr. 1183) eines der be» 

') Nr. 585. Oifenbar identisch mit Nr. 97 des Prager Inventsn 
von 1787, das im Jahrbuch der Kaiserliehen Kunstsammlungen, Bd/X, 
veröffentlicht worden ist. Im Jahre 1835 wird sie im Katalog der 
Galerie patriotischer Kunstfreunde zu Prag verzeichnet, S. 65, Kr. 34. 

2) Vgl. hiGizu Cvowe uiul Cnvalcaselle: Tizian (deutsch von 
M. .Tortlan) S. 374 (Nr. XLVIII) und neuesten« Qazette des beaux> 
arts 1895, S. 19 und 21 f. (mit Abbildung). 
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kanntesten Bildnisse ron Rubens in Wien ist Tizian's Original 
befindet sieb seit 1746 in Dresden (nea TSr. 170), wobin es 

ans Modena gekommen ist.') Ziemlich früh möchte ich auch 
das Bild mit Amljrosius und Theodosius ansctzoii ( Xr. 1162), 
trotzdem vh \)vi Koosos dem Jahre 1619 zuj^owiesou wird.-) 
Die Wahl des Gegenstandes woist auf Ttnlion; ebenso scheint 
mir das Colorit auf die italienische Zeit zwischen 1 000 nnd 
1608 zu deuten, ganz abgesehen davon, dass die Structur der 
Leinwand siemlich deutlich italienischen Ursprung ankündigt. 
Auch ist es auffallend, dass sieb von allen Stechern aus der 
Zeit des Hubens keiner nachweisen Ifiss^ der das bedeutende 
und eigenhändig ausgeführte Bild reproducirt bfttte, da doch unter 
den späteren Bildern der niederländischen Zeit wenige sind, die 
nicht zur Zeit des Rubens schon nachgebildet worden wären. 

Eine schwache Copic des Ambrosiiisbihies unter dem 
zweifellos verfehlten Namen des Van Dvck beliudet sich in 
der National-Gallerv in London. Eine bisher nicht beachtete 
Skizze zu dem Bilde hat sich lange in einigen Wiener Privat- 
Sammlungen umliergetrieben. Bis 1821 oder 1822 war sie in 
der Sammlung d'Allard, später ist sie beim Baron Puthon 
nachweisbar, endlich im GseU'scben Versteigerungskatalog 
(Nr. 94). Von Grsell kam sie an Plach, worauf sie dem 
suchenden Blicke entschwindet.') 

') Hierzu dif» neuen DreMleiier Kataloge imd ^'eatuI•i: „La 
Galeria Estense di Modena", S. 357, Inventar von 1743, und neuesteua 
flie Gaüsette des boaax-arts vom Jan. 1895. 

de Bubens II, S. 216. Eins gewisse Verwandtsehaft 
fler Typen mit der apSteren Deciiisreihe toa Rubens «Van Dyck ist 
gans ungezwungen durch das Benützen Klterer Studien au« Italien zu 
erklKren. 

3) noschrieben im Katalog der Sammlung d'Allard als Nr. 848, 
temer im VersteigenragsverzeichniM der Galerie Pnthon Von 1840 mit 



Digitized by Google 



- 60 — 



Wepn tlberliftupt von Bnbens, so dtbrfite auch das Mednsen- 
hanpt (Nr« 1193, abgebildet im II. Bande des Sammlungs- 
jahrbnehes) der italienisclieii Zeit angeblSren. Zum wenigsten 
bfttte es dnen inneren Znsammenbaiig mit Italien dadnxcbf 

dass es zweifellos einer Art Nacheifemng des Lionardo da 
Vinci entsprungen ist. Nach Vasari's Angabe hat ja Lio- 
nardo ein Medusenhaupt gemalt, und vmi diesem hatte Rubens 
sicher Kenntniss. Die freie Copie nach dem Kubens'schen 
Bilde von Victor Wolfvoet (einem Antwerpener Maler, der 
1612 geboren und 1652 gestorben ist), die schon im vorigen 
Jahrhundert in Dre»den auftauchte, Ist den Besuchttni der 
Dresdener Galerie gelänfig. Eine Yenrandte Darstellmig, wohl 
unabhängig von Bubens entstanden, sieht man auch In Florenz. 
Eine Gople nach dem Wiener Medusenhaupte gibt es im 
Brttnner Museum, was audi Booses (III, 116) anmerkt. Das 
Bild stammt aus der G^alerie des Herzogs von Buckingham. 
Die Prager Inventare des vorigen Jahrhunderts verzeichnen 
es unter dem Namen liubent». "WoHmann hielt das voll Bravour 
gemalte Bild für ein Werk Wolfvoets.') 

Ein signirtes und datirtes Bild ist die kleine Grab- 
legung von 1614, ein wunderbares Werk von ungewöhnlicher 
Tiefe der Auffassung. 

Die Entstehnngszeit ist auch noch bei mehreren anderen 
Bildern des Bubens in der Wiener Galerie bekannt: so fallen 

der Bemeikiang: „Ce petit tableau avait oine la Galerie de Munic et 
fat regale par le Roi de Baviere au Colonel franvais M' de Vichy" 
(was noch flberpraft werden muss). Im Versteigerungskatalog Gsdl 
iit diese Blasse als Nr. 91 ▼erseidmet Handschriftliche £iiilragimg;eii 
w^sen von Puthon auf GseU und ton Gaell auf Plaeh. — Ueber den 
Sdmiiitser*0o1ien Stich nach dem grossen Bilde rgl. Fr. Bartsdt: Die 
Kapferstichsammlung der k. k. Hofbibliothek, S. 159. 

1) Mittheilmigen der I^. fc. CentralcommiMion 1817» S. 42. 
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die drei grossen Altarbilder fttr die Jesiutenkirclie in Antwerpen 
in die Jabre 1619 und 1620. Es sind die anffallenden 
grossen Gemälde, welche jetzt au der grossen Wand des 
neuen Riibenssaalcs zusammengestellt sind: das Ignatiusbild, 
der Franciscus Xaverius und die llimmelfabrt der Maria. Sie 
gehören zu den bekanntesten Schöpfungen des grossen Vlamen 
und sind oft besprochen. Kleine gemalte alte Nachbildungen des 
Wunders des heiligen ^^atius t« Loyola sind sehr sahireich; 
ae finden eich auf den nicht wenigen Innenansichten der 
Jesnitenkirche, die sich an verschiedenen Orten erhalten 
haben. Die Wiener Qalerie besitst swei solche Ansichten 
(eine Ton Sebastian Yrancz, die andere von Ghering), die 
jedesmal als Hanptaltarblatt das Ignatioswunder anweisen.*) 
Die Kinder mit dem Lamm (Nr. 1159) wird mau früher an- 
setzen müssen, desgleichen die grossfigurige Grable^ng. Un- 
gefähr in dieselbe Stilperiode wie die Bilder für die Jesuken- 
kirehe föllt das berühmte Bild mit den vier Welttheiien und 
die Tafel mit Oimon nnd Efigenia (vor 1625). 



)) Ich kemie «olche Bilder im Schlosa aa Meiningen, in der 
Mfinehener Pinakothek (Nr. 953), in der UniTenitEtBsammlwig zu 
Wflralmrg (Nr. 271) und im Rnbensranme des neaen Antwerpener 

Museums. Ausserdem finde ich ein doi lei Bild von Ohering im Madrider 
Katalog (Nr. 1»79). Bei Chandelie in Frankfurt a M. war 1789 „Die 
. . Jesnitenkirclip zn Antwerpen, die Ghering HW'iT in ihrer ganzen 
inneren Pracht und lierrlichkeit f^anz. unverf^loichlich p^eraahlt hat . 
i^Hirschinfc IIT, S. 76 f.). war in (hn- (Jalei ie jiatriotiseher Knnst- 

treunde zu Frag eine Innenansicht derselbeu Kirche mit dem Ignatius- 
bilde des Rubens auf dem Hodialtiir ab Weck des Minderhont an«- 
gestellt (Katalog von 18S5, 8. 40, Nr. 75). Ueher die hier bertthrten 
Werke des Rubens sind neben den bekannten Nachsehlagebftchem nodi 
zu beaehten: Moneonny^s «Toyages'* (1663) II, 8. 201 f., und das 
Babeos-bnUetTn, Bd. III. 
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Einen nicht unwichtigen Abschnitt im Leben des Kubens 
macht seine sweite Heirat^ die mit Helene Fourment im 
Jahre 1630. Auch die Bilder, die der Meister seitdem ge- 
schaffen hat bis sn seinem Tode im Jahre 1640, lassen sieh 

'icieiulieli ungez\vun<jjen als eine grosse Gruppe betrachten, 
welche den letzten tiril vertritt, obwohl die Scheidung von 
der mittleren Zeit keine t>o ganz Bcharfe ist, wie sie in der 
Lebensgeschichte vorgezeichnet ist. Kinen Üebergang zu dieser 
Spätzeit bildet das vielumstrittene Ildefonsbild, das man 
lange Zeit in die frdhe Periode unmittelbar nach der Bück- 
kehr des Kubens aus Italien versetzt hat. Dann, vor etwa 
zehn Jahren, veröffentlichte Castan) der seither verstorbene 
Bibliothekar der Stadt Besannen, mehrere wichtige Urkunden 
und Beobachtungen, aus denen nach langwierigen Fehden 
und Ifmnungsausgleiehen hervorging, dass der Ildefonsaltar 
zweifellos erst nach IG 14 entworfen worden ist.*) Höchst 
wahrsclieinlicli fällt die Ausfiihrung erst in die Jalne nach 1621. 
Im August 1G2S nuiss das Bild entweder ganz oder bis aul 
ein Geringes vollendet gewesen sein. Denn damals ging Rubens 
wieder nach Spanien, von wo der Künstler erst im Jahre 1630 
wieder in die Niederlande znrttckzukehrte. Im August 1630 
aber wird das ganze offenbar fertige Bild von der Erzher- 

') Au^. Castaii: «Les orijrinps ot la date du Saiiit-lldefons 
de Hubens" (Besan(^on Dodivier 18ö4j und „Une visite au Saint-Ilde- 
fouae de Kubeiis** {ihbu}, ferner Zeitschrift für bildende Kunst läSö, 
8. 286, Mflnchener Allgemeine Zeitung vom 26. August 1886, 
E. V. £ngerth*e «1. Nachtrag sum II. B«nde des beschreibenden Ver- 
aeiehiiiMes'* der GemXlde in der Kaiserliclien Galerie (Wien 1886, 
Selbstverlag der Direction), „Wiener Zeitung*' vom 11. Jaanar 1887, 
neuerlich Rooses; „L'opuvro de Rubens" II, S. 803, and H. GrasLerf^^er : 
nDic Gemäldesammlung im Kansthistonschea Hofiouueom in Wien" 
(1892, S. 152 f.). 
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zo^u Isabella Clara Eugenia der IldefoiiBbruderscliaft iu 
Brüssel geschenkt 

BesdmmtereB ISsst sich heute Über die Entstehungsaeit 
des Bildes nicht angeben. Sein Stil weist es nUher an 162S 

als an 1G21. wie denn auch der Stecher Witdoeck, der es 
zuerst repiDclueirt hat, eine vorg-erückte Zeit andeutet. Wit- 
doeck, der sp;i{e^le Rubeus«tt'C'her, ist cvst 1615 geboren. V) 

Die Keime der Composition mit den z>vei Ötiftertig^uren, 
wie sie auf dem Ildefonsbildc vorkommen, liegen zweifellos 
in den altnioderländisclien Altartafeln mit knieenden Ötiftem 
auf den MUgelbildern. Hubens hat derlei Stifterfigureu schon 
1604 oder 1605 auf dem Gruppenbilde der Mantuaner 
Herzogsfamilie gemalt, ein Umstand, auf den Tor etlichen 
Jahren C. v. Ltttsow aufmerksam gemacht hat. -} Im Ildefons- 
bilde des Rubens haben wir sweifellos eine Art Hühepunkt 
in der Entwickelun^sgescUichte jener Altartafeln mit knieenden 
Stiftern zu erblicken. 

Der Zeit nach 1630 ireliureu all die vielen Bildnisse der 
Helene Fourmcnt an, die sich an zalilreicbon Orten erhalten 
haben, also auch die „Pelisse" der Kaiserlichen Galerie. 

1635 ist das schwache hif^toriscli- allegorische Bild ent- 
standen, welches für einen der Triumphbögen 2U Ehren des 
Infanten Ferdinand in Antwerpen gemalt wurde. Etwas ge- 

1) Die bekannte Werke von Hymans und Rose&berg ttber die 
BubensBtecher geben hieraher Auskunft. 

2) \gi ZdtBchrift für bauende Kunst XXU» S. 347 f. Ueber 
I'rzh erzog Albert und Infantin Isabella als Stifter des Altars vg^l. die 
„Wiener Abendpost" von 1877 Nr. 76 (Baron Helfert). Das Mantuaner 

Tlilf! ist aucli hpsprochcn :n GoetliG's Piopylacii lU '1800), S. 56 f., 
luid in allerneuester Zeit wieder in der Zeitschrift für bildende Kunat 
CN. F. Bd. VI). 
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baltvoUer rind die swei FerdmaildbfldmBBe ans demselben 
Jabre (Nr« 1176 und 1177). 

Gute, interesBante BUderi die man dem letsten Stil zu- 
weisen miiw, smd fenier das stark yerdorbene Vennsfest, des 

Siegers Apotheose^ St. Andreas, der Eremit und die schlum- 
mernde Angelica, flie Gewitterlandschaft mit Jupiter und 
M.ercur und als bedeu^uIu;^vollBtes Stück das Selbatbildniss 
des Meisters aus der allerletzten Zeit, etwa aus dem Jahre 
1639. Der mäde Blick kündigt das beginnende Greisenalter 
an. Die höchst raffinirte Technik, mit der das Gesicht gemalt 
ist» beweist ein langjähriges Scfaa£fen. Das Bild scheint von . 
fremder Hand vollendet zu sein. Eine Zeicbauig an diesem 
Bilde besitzt der LonTre.^} 

Eine kleine Bemerkung an Bnbens'schen Bildern sei 
mir bier noeh gestattet. Die beiden weiblidien Bildnisse 
Nr. 1175 und 1194 stellen Elisabeth von Bourbon dar und 
nicht die Erzherzogin Anna Maria von Oesterreich, wie es 
der Engerth'sche Kataloor will. Rooses machte mich vor einigen 
Jahren auf diesen Irrthum aufmerksam, als er den Band über 
die Bildnisse von Kubens zusammenstellte. 

Unter den Schülern und Nachfolgern des Rubens be- 
ansprucht selbstverständlich Van Dyck eine besondere Be- 
achtnng. In der Bestimmung seiner Werke, die in Wien so 
sahireich vorhanden sind, ist man leidlich glücklich gewesen, 
weniger in den Katalogangaben Uber die einaelnen Bilder, so 
in den biograplnschen Mittheilungen über die beid^ Jungen 
Prinzen von der Pfalz und in der Angabe der Provenienz 
des Bildnisses der Grätin Amalie Solms (Nr. 805), das schon 



') Booscs: L'opiivip de Rüben», Auch Kooses hält das Bildniss 
nicht für vollkommen eigenhändig. 
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in der Gralerie des ^ Erzherzogs Leopold Wilhelm nachweis- 
bar ist. ^) 

Nr. 815, das Bilduiss des Clievalier Philip le Roy ist 
augenscheinlich eine späte Copie- Nr. 812 und 813 bedUrfen 
noch eingehender Studien. Das Bildniss des Medailleurs Jean 
de Montfort (Nr. 803) wird von Castan der Zeit um 1628 
zngcmesen« ^) £ine ganz kleine Abbildung des Montfortr 
bildDisses (entweder nach dem Exemplar in Wien, oder nach 
dem in Florens) findet sich in Montabert*B Tnüt6 complet de 
la peintnre (PI. 88). 

Die Copie nach dem Martinshilde des Van Dyck 
(Nr. 816) ist mehrmals in der Ldteratnr erwähnt, wobei auch 
auf die guten alten Gemälde mit derselben Darstellung in 
Windsor, Saventhem iiiul Pommersfelden hingewiesen wird. 

Von den Nachtretcni des Van Dyck sind Hanneman, 
Knellerund Lely vertreten. Ein, 1692 neu eingereihtes Bild 
(Nr. 1272) mit einer schlafenden Diana in einer Landschaft 
hat mich an Jan deDuyts, einen selten vorkonunenden 
Dyeknachahmer, erinnert.'^) 

Ißt Eneller würen wir schon allen weit in der Zeit heranf- 
gerilckt, bis ins 18. Jahrhundert. Es heisst wieder zurück- 
gehen zu den Zeitgenossen des Rubens und Van Dyck, unter 

') Kleine Galeiiestudien ; Geiniilte Galerien, S. 24. 

2) V?l. den „Courrier de Tait"' 1888, S. 27a f. 

3) Vgl. die Mittheilungen der k. k. Centralcommijäaion für Er- 
haltung und Erforschung der Kunstdenkmale 1877 (S. 41) und das 
aV^zeiehttiss der GemKlde in Grttflieh Schtfnbom-Wies^theid'Mhem 
Besitse**. Pommersfelden 1894» S. 66 f. (Dort aneh der Hinweis auf 
ehie Zeichnung in der Albertina.) 

*) Angaben über De Duyts und über sichere Bilder von seiner 
Hand im „Verzeichniss der Gemälde in Gräflich Sehonbom-Wissent» 
heid'schem Besitz'*. Pommersfelden 1894, 3. 66. 

Friiumel. K 
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' denen hier besonders Theodor van Thulden sehr rortheil- 
haft und durch sichere Arbeiten vertreten ist. Hier meine ich 
freilich nur die zwei signirten und datirten AU^orien von 
1654 nnd t65Ö, nicht die beiden anderen G-emSlde/ die ihm 

i^cojenwSrtig: zugeschrieben werden. Das eine derselben: Maria 
liehiisuchuug' dürfte Avobl imter den Copieii nach Ruljens am 
besten einzureihen sein und das andere: Jacob und Ehau 
befindet gicli in ciiicni bo üblen Znstande, dajss man sich nur 
sehr vorsichtig darüber äussern kann. Es scheint dem Boeck- 
horst näher zu stehen als dem Thulden. Zur Vergleichunc^ 
sind zwei beglaubigte Werke des Jordaensschülers Boeckhorst 
in der Galerie vorhanden. 

Aus der Rnbensgruppe wären noch zu nennen Gaspar de 
Crayer, Cornelis Schut (mit Vorbehalt), Jan van den 
Hoeck, Frans Wanters. Die auf den letzteren getauften 
zwei Gemälde halte ich fiach den Analogien mit einem 
signirten Wauters in Krerasier für gut bestimmt.') Gegen die 
Zuweisungen an Jan van den Hoeck und de Crayer lässt sich 
cbent allö nichts einwenden. 1 )a;;t'gen bin ich vollkommen davon 
nbrizengt, dass der angebliche Peeter Thys Nr. 1321 im- 
riclitig benannt ist. Ich meine das grosse Breitbild mit Venus 
und Adonis im grossen Saale des Van Dyck hoch oben. Das Bild 
ist erst 1719 und damals mit nur geringer Sicherheit in kaiser- 

1) Nr. 210 der Gapitolmischen Galerie (Orpheus in einer Land* 
Schaft) ist bSchstwahrseheuilich Ton Fr. Wautera. Eine kleine Copie 

nach Tizian in der Galerie zu Ootha wird des Mono^ramiiies wegen 
auf Wauters bezogen. So weit man von den grossen Bildern auf das 
kleine zurückf-chlipftjjfn knnn, ist diese Zuschreibung gerochtfertijjt. 
(Wauters zeiclmet ungrwdiiulii Ii lanp-e Zohcn.) Ueber d.Ms in 
Kivmsier vgl. Lützow-Sociiianu j^ KniistiliKuiik. XXJV. .<p. H23 Die 
Aatwerpener Liggeren neiuien Franz Wauters 1634;3ö als Äleieter. 
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lu lioiji sitz, nachweisbar. Es scheint irgend einmal mit dem 
Breitbüde des Abraham Janssens verwechselt worden zu sein, 
das jetst (1894) in demselben Saale in unterster Beihe hängt Wie 
schon angedeutet, wird das Bild gegenwärtig als Peeter Tys 
od^ Tyssens katalogisirt. Wie Peeter Thys gemalt hat, daron 
kann man sich anderwärts und gerade auch in Wien dnm 
recht klaren Begriff machen. Wir finden von diesem Ant- 
worpencr Maler hier zwei beglaubigte grosse allegorische 
Leinwänden: Ta^r nnd Nacht, sowie ein Bildniss des Erzlierzogb 
Leopold Williclui von Oesterreich. Zu diesen Gemälden passt 
nun das grosse Bild mit Yenus und Adonis gar nicht. Hingegen 
wird denjenigen, welche etwa in der Crüsseler Galerie die 
Werke des Victor Ilonorö Janssens studirt haben^ die 
grosse Stilverwandtschaft zwischen den sicheren BrUsseler 
Bildern und dem fraglichen Wiener Gemälde auffallen. Wenn 
ich Überdies noch swei kleine signirte G.emälde des Viet 
Hon. Janssens aus Privatbesits heranziehe (eines hefindet sich 
bei Herrn Hudolf Lieben in Wien^ das andere im Schloss 
Weissenstein bei Püiniuersfelden in Frauken), so wird meine 
neue Diagnose fast zur Gewissheit ') 

Die Niederländer der ^\'iener (ialerie haben mehrere 
ganz auffallende Glanzpunkte; so die ältesten Meister bis 
ins erste Viertel des IG. Jahrhunderts; ferner die Gruppe 
der Brnegln Is, die des Hubens nnd Van Dyck mit ihrem 
künstlerischen Gefolge und unter den Südniederländem endlich 
noch die kleine Armee von Werken der beiden Teniers» 

') Das Bildchen bei Rud. Lieben stellt Vertnmnus und Pomona 
dar, das Weissenstoiner eine mir unklar bleibende Allegorie. Vgl. das 
„ Verzeichniss der Gemälde in Gräflich Schönborn-Wiesentheid schem 
Besitz ' (S. 100), auch: Kleine Galeriestudien, Gemäldesammlung in 
Uermanustadt (Ö. 20). 

5* 
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die biet noch su berühren sind. Die meisten der Werke des 
jüngeren und filteren David Tenien sind unanfechtbar. Zum 
Theile nnd de von grosser hnnstgesehichtlieher Bedeutung, 
zum Theile durch die Darstellungen höchst interessant. Sie 

sind denn auch in allen Ilaudbiichern besprochen, wodurch 
ich der Aufgabe enthüben bin, sie hier eines nach dem 
anderen durclizunehmen. Es sind nur zwei darunter, die 
gegenwärtig einer längeren Er(3rtcrung bedürfen, und zwar 
das grosse Bild mit der Darstellung der Geiniildegalerie des 
Erzherzogs I^eopold Wilhelm und das Bilduiss eines alten 
Herrn mit hellbrännlich grauer Mtttae, Nr. .1805. Das letztere 
halte ich für ein Werk des Jan Lievenss. Von der Mal- 
tecfanik des TenierSi die man ja an mehreren hundert er^ 
haltenen echten Bildern genau genug stndiren kann, bemerke 
ich einfach keine Spur an diesem Bildnisse. 80 ist das Ganze 
allerwärts für Teniers zu weich modellirt, und die einge- 
kratzten Striche im Haar stehen bei Teniers einfach ohne 
jedes Analogen da. Von Jan Lievensz aber kenne ich ein 
signirtes Bild in der Galerie zu Ilerrenhausen bei Hannover,*) 
das ganz genau dieselbe Technik aufweist, ganz abgesehen 
von der nahen Verwandtschaft mit zahlreichen anderen Werken 
des Lievensz, die ja nicht so schrecklich selten sind. 

Dem Stile nach nicht ganz überzeugend, aber inventarisch 
b^lanbigt als Jan Lievensz ist hier in Wien auch der 
kleine Knabenkopf, der von einem Blumenkranz in der Art 
der Daniel S^her'schen BlumenstUcke umgeben ist lievensz 
war auch in den südlichen Niederlanden thätig, weshalb eine 
Zusammenstellung seines Namens mit einem Teniers nicht 

') Diese? Bild ist auch erwähnt bei A. v. Wnrzbach in der „Ge- 
schichte der holländischen Malerei" (1880)» 8. 104. 
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gerade Überraschen kana. FUr den Maler^ der den Blumen- 
kränz auf diesem iiiseben BUdehen gemalt hat« kann ich 
einen neuen Namen nennen, der in den Handbüchern gltaixUch 
fehlt £0 ist der dea Capitains Johann van den EckhJ) 
Der Genannte war zweifellos Dilettant von grosser Begabung 
und deshalb beim Erzherzog Wilhelm sehr beliebt. Im Inventar 
der erzherzoglichen Galerie kommt etwa ein Dutzend Ii lumen- 
stücke vuii diesem Capitain Van Eckh vor, unter anderen 
auch unser Bluinenkrauis mit dem Kiiabenkopi von J>icvensz. 
Der Umg^ebung" des Erzherzogs wird unser Mah'rdih^ttant sicher 
angehört Itaben« Bisher meinte man den Namen Eckh als 
Yckens deuten zu sollen. Doch wird im alten Inventar „Fran* 
cisco Eyckens*' von ^Johann von den Eckh" genau unter* 
schieden. Auch steht es dort einmal ganz ausdrttcklich zu 
lesen: „Capitain*' van Eckh. Yckens war aber kein Capitain. 
Die künstlerische Thtttigkeit eines Hauptmannes beim Erz^ 
herzog kann nicht im mindesten hefiremden, seitdem man wdss, 
dass der Oberst-Wachtmeister Nimpho sehr hübsche Archi- 
tektureu gel Ii alt hat, die ein Teniers mit Eiguren schmückte.^) 
Zudem sclieint mir das frische (Julorit des .Tan van den 
Eckh vom grimlichen Gesammttone des Yckens ziemlich 
verschieden zu sein. 

Im Inventar Leopold Wilhelm werden als Werke von seiner 
Hand verzeiehnet Nr. 25, 62, 65, 66, 96, 124-128, 173—176, 2SS, 
296, 296 (368?), 369, 574. — Ton derselben Hand, wie dieser Knaben- 
kßfff In Wien sind die Figuren in dem Blnmenstjiek der Antvrerpener 
Galene Nr. 830. (Dem Sehnt und Seghers zugeschrieben; nach den 
hier gegebenen ErSrtemngen aber wahrscbeiiilich von Lievenss mid 
Eckh.) 

2) Zeitschrift f. bildende Kunst, N. F. II, S. 304, wo ich Werke 
de!=! Xitlo oder Nimpho iu der Wiener Akademie (Nr. 164 und 165) 
nachgewiesen habe. 
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Das grosse Galeriebüd des Teniers, auf das schon an- 
gespielt wnrde, verlangt insofern eine Bespiecliung, als eine 
befriedigende Erklärung all der dargestellten Malereien nocli 
nicht gegeben ist. Die Angaben in Kngertlfs Katalog sind 
ziemlich dürftig. Seither ist freilich manche Ergänzung zum Ver- 
ständniss des Bildes in die Oeffentliehkeit gedrungen, d(K-]i lässt 
sich noch immer Neues beibringen,^) so die Vermuthung, dass 
das zweite Bild der vierten Keihe an der Hinterwand, eine 
Grablegung von Scliiavone, sich gegenwärtig in der schönen 
Stiftsgalerie zu St. Florian in Oberosteireich befindet. Dahin 
mag es bei Gelegenheit eines Tausches mit den Ho&ammlnngen 
gelangt sein. Vielleicht gelingt es dem gelehrten Bibliothekar 
des Stiftes Herrn Professor Albin Czerny hier Gewissheit zn 
schaffen. Ein anderes Exemplar derselben Darstellnng war 
bis 1700 in der Galerie Orleans und ist in Couch^'s bekannter 
Puhlieatiuu gestochen. Der Text dazu erwälmt ein yariirtes 
Exemplar in der Düsseldorfer («alerie. 

In der untersten Keihe an derselben Wand ist das siebente 
Bild .vermuthlicli identisch mit jenem weiblichen Bildnisse, 
das sich als Barbatelio, bos?or Parmegianino, in ver- 
stümmeltem Zustande noch in der Wiener Galerie vorfindet. 
(In der Galerie des Erzherzogs Leopold Wilhelm galt es als 
Werk eines Unbekannten, bei Storffer als Lionardo da Vinci. 
Engerth Nr. 24 als Barbatello, Gazette des beanx-arts 1893, 
II, 146 als Parmeg^anin, ebenso im Führer von 1894, 
Nr. 65.) 

I) Vgl. Kleine Galeriestadien „Qemalte 6alerien*\ S. 6 ff., nnd 
die Abbildung am Schlusae. NachtrKge imd Beriebtigungen zu dem 
erwähaten Essai hoffe ich bei nXchster Gelegenheit geben sa kffonen. 
Hier wird nur das mitgetheilt, was sich zum GfllerieMlde des Teniers 
ergänzend sagen Hesse. 
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Das neunte Bild derselben Keihe ist jedenfalls jenes 
angebliche Selbstbildniss - des Giorgione^ das sich gegenwärtig 
in der ungarischen Landei^alerie befindet und imr vorigen 
Jahrhundert in der Btallburg in formatisirtem Zustande auf- 
gestellt war, wie man aus der kleinen Kadirung im Prodromus 
sehen kann. Jetzt ist es wieder angestückelt. 

Links an dem Schrank unter den zwei Tizian'schen Bild- 
ui.sson ist ein Gemälde dargestellt, das wulil mit Recht gegen- 
wärtig dem Cautiu'iui zug-eschneben wird (im lieivedere Nr. 57. 
Knjucrth Nr. 122, Führer von 1892, Nr. 604, Führer von 
1894, Nr. 564). Die Abbildung auf dem Galeriebilde des 
Teniers beweist unwiderleglich, dass dieses Bild mit Kain und 
Abel schon im Besitze des Erzherzogs Leopold Wilhelm war. 
wonach die Angabe des neuesten Führers zu ändern wUre. 

Von den dargestellten Personen erkennt man den Erz- 
herzog und den Galerieinspector Teniers mit Sicherheit. Nur 
eine Vermuthung ist es, wenn ich den kleinen Creistlichen 
links für den Canonicus Jan Antoni van der Baren („Ihrer 
hochrihstliclien Durchlcücht lluti'cappellan " ; halte, dem ja 
ebeutalls ein Tiieil der erzherzoglichen Kunstsammlungen an- 
vertraut war. ') 

Was das Galeriebild als Ganzes betriÜ't, .so ist wiederholt 
darauf hingewiesen worden, dass die süduiederländische Kunst 
und besonders Teniers derlei Darstellungen von Innenräumen 
mit Gemälden sehr liebte. Dem früher bekannten Yergleichungs* 
material habe ich unlängst ein neues Bild dieser Art von 

') Er unterzeichnete auch das nr^sammtinvoiitar dieser Samra» 
Itmgen (Jahrbuch I, 8. CLXXIV) und hatte durch seine zwei Hrüder 
liilder in die orrJiprzon-liche Galerie gebracht (vgl. Schlager, 
Muterialieu zur üsterr. Kuuütgeschicbte, und Perger a. a. 0. VII, 
i?. 128). 
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Teniers beigcsollt, dag Bich in der obenerwähuten Sammlung 
des Stiftes St. Florian befindet. ^) 

Nr. 1301 und 1303 sind einer neuerlichen genauen 
Prttfiing SU nnierzielien, die ich bisher rersäumt habe. Was 
bedeutet die Zahl 1676 anf Nr. 1303 links anf dem ge- 
malten Fapierblatte? 

Die angeblichen Ferdinand van Kessel, für irelche 
der Name Abraham Teniers sehr verlockend wäre, seien 
hier gleichfalls einem besonderen Studium empfohlen, (Für 
ganz richtig bestimmt halte ich die Bildchen des Jan van 
Kessel.) 

Von Teniers ist nicht weit zu Brouwer und Oraes- 
beeck. Der kleine Brouwer mag wohl echt sein, ist aber sicher 
nicht bedeutend. Um so besser ist Craesbe eck hi^ vertreten. 
Das grosse Bild mit dem kranken alten Bauer mxm schon 
deshalb besj^rochen werden, weil Katalog nnd Führer das 

') Vgl. hierzu Albin Czerny, Kunst und Kunstgewerbe im Stifte 
8t. Florian'' (Linz 1886, 8. 304) und aChronique des arts et de la 
curiosite ' 1894, Nr. 32. 

2) Von dorselben llaiid sind wohl auch das ^.Vogrolconcprf" in Braun- 
schweior (Nr. (UTi als Jan Bi ueghelj und das lireitbildchen mit Wasser- 
vögehi in Aachen (Xr. 79). Die Signatur des letzteren Bildes ist 
MU<& uieht ibwseagend, doch gibt es anderwtrts sieber beaeichnele 
Qenidde, die sn Bttoksohlttssen berechtigen, z. B. in der Stiftsgalerie 
zu KremsmOnster (awei Breitbildchen mit allerlei VOgeln), bei Julius 
Stern in Wien (Bildchen mit Inseeten), in der Ambrosiana za Midland 
(Saln dei bronzi dorati — OeflQgelpark mit Teich im Mittelgrande — 
fraglich ob Jan oder Jeroom van Kessel), in der sfUdtlschon fTali'iio 
zu Mainz ("Sr. 280 a). Noch andero Rildor sind bei Van den Hrm 'pn 
erwähnt iiiul in den Kleinen Galeriestitditm. (GemSldesammluii^' in 
1 lei inanii.stadt, S. 15 f.) In llermannstadt Uetindot t^ich auch ein grosst'i» 
Bild mit einer Art Vogelconcert, das einmal mit dem grossen Gemälde 
der Antwerpener Galerie Nr. 428 zu vergleichen wXre. 
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echte Monogramm übersehen haben und weil die Wanderungen 
des Gremäldes nicht ganz ohne Interesse, aber kaum allgemein 
bekannt sind. Der grosse Craesbeeck war ehedem in Wien 
bei Arthaber, der ja bekanntlich in seiner ersten Sammelseit 
auch alte GemSlde gekauft hat. Später war das Bild bei 
€k»ll. 1869 kam es (durch Miethke) aus der Yerst^gerung - 
Stdiger von Arnstein (Dintl und Wieser) ins Belvedere. *) 

Die Hauptwerke des Joost van Craesbeeck befinden sich 
in Brüssel in der Galerie Aremberg und in der Stiftssammlung 
zu St Florian. (Das grosse Bild im Louvre fällt aus der 
iieihe, kann also nicht als sicheres Beispiel gelten.) Zu den 
besten Arbeiten des Künstlers gehört zweifellos auch dns 
Bild in der Kaiserlichen Galerie. 2) Craesbeeck hatte zwar 
keinerlei Begabung fürs Geschichtsbild, umsomehr aber ist er ein 
trefflicher Sittenschilderer, der meist sehr unterhaltend, fast 

<) Tgl. den Katalog der Galerie Golf (Wien 18G1, Nr. 28), ferner 
das Verzeichniss der Steiger von Amstein'schen Auction und das 
Kepertoriura f. Kunstwissenstliaft XIII. Im Ooirscheii Katalnir isf auf 
die Herknnft des Bildes aus Aithalifr'scheiu ßosit/, hinirow iosen. Eii;^oitirs 
Katalo?, Hd. III, S. 31B. beziolit sich auf den Ankauf im Jaliie lbC)9. 

^) In 8t. Florian befinden sich zwei treffliche Werke des Crae.s- 
beeck: 1. Ein grosses LeinwandbÜd (circa l'3ö breit und l lö hoch) 
mit einem hödist nair erfandenen« weaiig dramaluehen betlehemi- 
tiscben Kindennord, der Craesbeeck*« Monogramm imttti, etwas rechts 
von der Mitte aufweist (erwihnt bei Albin Caemy, „Kuntt nnd Knnst- 
gewerbe im Stifte St. Florian**, S. 304). 2. Eine etwas kleinere Ver- 
.snchong des heiligen Antonius mit allerlei fipnl^festalten. Dunkle 
Gesaminthaltung. Kiclieiil)rett mit der Antwerpener Marke auf der 
Rückseite (rirea 0 70 hocli und 0 48 breite Das Bild galt als Bnieghel. 
Auf zahlreiclie aiultTO ^^■^'lk^' des Künstlers, sowie auf die reichliche 
Craesbecck-I.iteratiir g'odeiilie ich bei anderer Gelesrenheit näher einzu- 
gehen. Diesmal sollen nur Andeutungen über einige kritische Punkte 
{^emaeht werden. 



Digitized by Google 



— 74 — 



niemals langweilig ist. Nach einem Selbstbildniss zu scliliessen, 
auf welches er schrieb: Aet. 39 Job. van Craasbeck se ipse 
pinxit 1647, müMte der Maler nm 1608 geboren sein. Die 
Jahreszahl ] 606, die meist für Craesbeeck's Geburt angegeben 
witd, scheint demnach nicht ganz unanfechtbar. ^) 

Craesbeeck ist von Geburt Brabanter. Er stammt aus 
Neerlinter bd Thienen. Seit 1631 war er Bürger von Ant- 
werpen, wo er 1633/34 Freimeister der Lucasgiklo wurde 
und das Bäckerhandwer k im ^ipanischen ( 'astoll ausübte. 1C51 
übersiedelte er oaiit Biussel, wo er vor IGül gestorben ist. 
Die liputiore Familie ( rasheck von Wiesenbach leitet sich 
nach der l { In rlieferung vom Maler ab. 

David Kyckaert (III.), der seinem Stil nach hier an- 
zureihen ist, findet sich in der Wiener Galeric durch fünf 
Bilder vertreten. HSngen sie einmal örtlich nebeneinander, 
so wird sich über die zeitliche Aufeinanderfolge auch etwas 
sagen lassen, was einstweilen schwer fällt. 

Van den Branden im Kunstbode, III. Bd., spricht für 1606. Die 
Taufbücher dos Geburtsortes von Crno^lx^eck rf^ichen nicht so weit 
zurück. Das Bildniss mit der erwähnten Inschrift (;iut ili>r Kiii k.sGitc) 
wird im Katalog der Sammlung J. L. Monko in Autweipen bo- 
schrieben, die 1890 in Köln versteigert worden ist. Hier ist die Inschrift 
nach Lesern Katalog wiedergegeben. Das frfiheste erhaltene Bild 
des Craesbeeck aeheint mir ein GemiUde in der Mannheimer Galerie 
zu sein, das links monogramniirt ist mit C. B. P. Darunter: 1639« 
Nr. III, katalogisirt als „Bubens^sehe Schule". Wenig beachtet ist ein 
Gcsellschaftsbild von Craesbeeck imFerdinandeum zu Innsbruck, Nr. 716. 
Nr. 716 ebendort ist gewiss nicht von unserem Maler und wurde auch 
schon von IT. Semper ariEfPzweifelt. Das Courtisanenbild in Lille, das 
im classischeu Bilderscliats vorkommt, passt ebenfalls nicht auf 
Craesbeeck. 

-) Bei 1207 ist ein kleiner Lapsus des Engerth sclu n Kat;do<;os 
zu berichtigen. Das Bild muss doch wohl in der Stallburg aufgestellt 
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AuB Anlass des BlumenkrauzeB Ton Oapitain van Eckb 
vmrde der Name deB Jesuiten Daniel Segbers genannt. 
Seine Werke dürfen nicht ganz Übergangen werden, da die 
Wiener Bilder, wie sie im grossen Katalog veraeicbnet stehen, 

einige kritische Bemerkiin^rcii cifuidcru. Xr. 1237, das Fruclit- 
stück mit dem silbernen Becher, ist in der Composition und 
Erfindung für Seghers viel zu frei und in der Ausfilhrung so 
weich, wie man es an sicheren ^V('rken des Künstlers 
niemals gesehen hat. Iiier muss unbedingt ein anderer Name 
gesucht werden. Nr. 12'^Cy stellt im Inventar der Galerie des 
Erzherzogs Leopold Wilhelm als Van der Baren yerzeichnet. 
Ein anderes begianbigtes Bild des letztgenannten Blumen- 
malers ist Nr. 678. Jan Philips v. Thielen Bigoults 
(Bigoults von der Matter genannt, die Bigault hies) hat freund- 
licherweise seinen Namen auf die Bilder gesetzt, die uns nun 
als Wegweiser dienen können. 

Trefflieh signirt sind auch die Werke des Elias van 
den Broeck, die gegenständlich hierher gehöreu, auch wenn 
sie später fallen als Vau Hiielen und die früher genannten 
Maler. Elias van den Broeck kann als Holländer gelten und 
mag uns hier die Brücke abgeben von den südlichen nach den 
nördlichen Provinzen, 

Die H ol 1 än d e r in der Kaiserlichen Galerie sind zahlreich, 

schön uud iutoressant. küuuen aber eine Vergloichuug mit den 
vorhandenen büdniederländern nicht aushalten, 



p:f>wesen sem, da es im Prodromus vorkommt (Taf. 5, links gegen 
oben.) 

*) Ich trenne die nördlichen von den südlichen Malergruppen 
«Mst hier im 17. Jahrliundert, indem ich an die poUtische Gesdüchte 
der Niederlande anknilpfe. Vgl. die Bemerkung auf Seite 28 f. 
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Von Rembrandt mehrere Bildnisse, aber kein mehr- 
figuriges Gemälde; nur wenige Schüler Rembrandt's. 

Von Frans Hals ein eiuzigeB Werk (des mittleren Stiles), 
das noch dasu durch die rertrackte AnfeteUnng in seiner 
Wirkung stark beeintr&chtigt ist Es sitsst nämlicli etwas sehief 
in seinem hocboTalen Ralinien. Dies m bemerken und zu 
empfinden, bedarf es gerade keines kttnstlerisehen Blickes. 
Vermutblieh im vorigen Jahrhundert in der Stallbnrg ist das 
Bild zugeschnitten worden. Als es dann auf Leiiiwaud gebracht 
in den ovaleu Kähmen gesteckt wurde, hat man es nicht lothrecht 
eingestellt, wie aus den alten Sprüngen zu entnehmen ist, die nicht 
parallel mit der Structur der Leinwand verlaufen. Wie die Craque- 
iure anzeigt^ war das Bild ursprünglich auf Holz gemalt. Die er- 
wähnte Verschiebung ist genügend, um den Eindruck zu stören. 
Und hier haben wir wieder einen jener unzähligen Fälle, in denen 
eine genaue technische Untersuchung das ästhetische Yerstiind- 
niss geradewegs bedingt. Anstatt nachzusinn^^ warum wohl 
der Künstler seine Figur so schief auf die Leinwand 
gebracht hat, schauen wir irisch das Bild selber genau an, 
um zu finden, dase es ursprünglich ganz gerade auf Holz 
gemalt war. 

Solche Erkenntnisse nehme ich für die neueste Aesthetik 
in Anspruch, olnie damit die ^^)rzi^ge mannigfacher Art in 
der älteren Literatur über Aestlietik leugnen zu wollen. Deshalb 
föhle iah mich auch durch die Vorwürfe, die unlängst Volkelt 
manchen Vertretern der Kunstgeschichte als Verüchtem der 
Aesthetik gemacht hat^') nicht geta'offen; doch ist gerade in 

') Vgl, ^.AesthetLsehe Zeitfran:en", Müncheii 1895, 8. 108. Yolkelf 
ist tibri^eii.s ein (Jolehrter, dor trotz aller Verehrung' fdr die älteie 
Forschung, auch aus den neuen Strüinungeu der Aesthetik das Gute 
herauszufinden bestrebt ist. Ueber das Bild vgl. Waagen^s Kunstdenk» 
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Jüngster Zeit das teclmisclie YenUtndniss herabgesetet worden, 
um eine veraltete Anschanung in gutes Lieht su setzen. Dies 
die einzige Veranlassung zu diesem ästhetischen Intermezzo. 

Icli kehre aucli sofort zu jenem GedankenkreiBe zuriickj dem 
diese Studie zugehört. 

Mit den Renibrandts steht es besser als mit Hals, 
wenigstens sitzen sie ziemlich gerade im Kähmen. Die zwei 
Selbstbildnisse sind anerkannt ausgezeichnete Werke. Das 
eine, das Kniestück, dürfte um 1658 fallen, das andere, das 
Brustbild, fällt sicher noch spXter. Das Bildnise der Mutter 
des Bembrandt yon 168d hat leider sehr gelitten. Besonders 
der Hintergrund ist mit einer abscheulichen Tunke bedeckt. 
Leidlich erhalten sind die zwei Bildnisse ans der Zeit um 
1638 (Engerth 1139 und 1140) und das Bildntss eines 
lesenden Jünglings, der wohl niemand anderer ist als Titus 
van Ryn, der Sohn des liembrandt. Den Paulus werden die 
Meisten dem letzten Stil des Künstlers zuweisen und in die 
Nähe der „Staalmeesters", also in die Zeit um 1661, versetzen. 

Nr. 1079, ,,Eia Bursche mit einem Geldsack*' (bei Engertli 
im Allgemeinen als „niederländisch, Mitte des 17. Jahr« 
hunderts" geführt) stammt aweifellos aus der unmittelbaren 
Nähe des Bernard Fabrltius und schon deshalb aus der 
ssweiten Hälfte des genannten Jahrhunderts. Bemard Fabritius 
ist aus mehreren sicheren Werken in seiner Malveise recht 
wohl bekannt. Ich habe die stgnirten Bilder der Galerien in 
Aachen, Amsterdam, Braunschweig, der Habich 'sehen Samm- 
lung und der Wiener Akademie im Gedächtniss. Das Amster- 
damer Bild liegt dem fraglichen Werk der Kaiserlichen 

DiSler in Wien, Gazette des beanx-arts 1868, I, 8. 441, und W, Bode: 
Studien zur Geschichte der holländischen Malerei, 8. 89 (Bode aetat 
es um 1660 an). 
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Galerie am fernsten. Am nächsten vielleiclit das Porträt der 
Wiener Akademie« Die angeregte Angelegenheit wird sieh 
wohl leicht bei Gelegenheit einer Sonderstndie über den 
Leyden'Amsterdamer Bemard nnd den Delfter Garel Fabritins 
entscheiden lassen. Dass die Nr. 1079 in die Kähe der 
Amsterdamer Werke des ßembrandt zu bangen wäre, bteht 
übrigens jedenfalls fest. 

Das Bildniss eines alten Mannes (Eii;j^ertli Xr. 1146) ist 
schon von Vielen als Aart v an Gelder erkannt worden. 
(Bei der ersten Neuanfstellung wurden Nr. 1145 und 1146 
verwechselt.) 

Engerth's Katalog bezeichnet eine kleine Landschaft mit 
der Marter des heiligen Laurentius als Werk aus Kembrandt's 
Schule (Nr. 1147). In Besng auf dieses Bildchen mSchte ich 
die Beobachtung mittheilen, dass es die grösste Verwandte 
schaiBt mit einer Gruppe Ton Bildern hat, die Bredius nach 
einem Monogramm EM an einem Bilde in Amsterdam auf 
Evcrt Marseus bezieht. Ich kenne solche Bilder in Cassel, 
^^.•u^z und Amsterdam. Palette und Lichtfübrung sind dort 
überall dieselbe, wie auf dem Wiener Bilde. 

Dass das Brustbild einer alten Ji\au, das bei Engerth 
dem Bembrandt'schen Kreis zugewiesen ist (Nr. 1148), mit 
Bembrandt ebenso wenig etwas zu schaffen bat, als mit Suster- 
mans, der früher für das Bild genannt worden, ist klar; um 
so schwieriger ist es, ein^ passenden Namen fUr dieses recht 
interessante Bild zu finden, das ehemals die Jahreszahl 1651 
und ein Monogramm I S oder S I aufzuweisen hatte, (Eine 
schwache Copie nach dem Bilde hängt in der Galerie za 
Ivailsnihe.) Bei dem Wiener Bilde wegen des Monogrammes 
an ein fiüliestes Werk des Jan Steen zu denken, halte ich 
nicht für unsinnig, aber für etwas gewagt, da man von Steen 
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mAbrere Werke kennt, die um nur wenige Jahre jUnger und 
und schon einen anderen Stil aufirdsen. Freilich fClhren bei 
jungen Künstlern oft wenige Jahre ku einer imgeahnt^n SJnt- 
wickelung. Datirte Werke aus der FHihzeit des Jan Steen 
sind einstweilen nicht bekannt. Ee küme darauf an, ein Yer- 
binduugsglied zwischen dem Hrustbilde in Wien, das Steen 
im etwa 25. Lebensjahre (1G51) gemalt haben müsste, und 
der datirtcn Hochzeit bei Six (von 1653) in Amsterdam zu 
linden. Der Kopf ist eine Nachwirkung der tockirenden 
Leydencr Malerei um 1G30, Steen ist aus Leyden gebürtig. 
Dies wiiren verbindende Gedanken. Indes will ich die Phan- 
tasie hier im Zaume halten und einstweilen feststellen, dass 
die yerbindenden Fäden von Monogiammisten J, S. zu Jan 
Steen noch nicht gefunden sind. 

Die zwei wirklichen Werke des Steen, diemaninderKaiser- 
liehen Galerle sieht, gehören beide ganz sicher in zwei Perioden, 
die spater fallen als das Brustbild von 1651. Das kleinere 
Bikl. dio liaiiernlioc'hzcit, ein Wunderwerk an lluimir und 
Charakteristik, weist deu Stil auf. der uns an Steen'scheu 
Werken zwisclicn etwa 1653 und l(;iJ3 begegnet und deren 
Tvpns etwa der Austcrnsclunans vou löül in der IToopo- 
coUection zu London ist. Der Liebesantrag und der Alchimist 
in Frankfurt a. M. und der heimgeholte Bauer der Sammlung 
des Baron Alb. Oppenheim in Köln gehören hierher. Die 
Wiener Bauernhochzeit fiült augenscheinlich viel später als 
die Hochzeit bei Six von. 1653, so dass man nicht fehlgeben 
wird, wenn' man sie gegen 1660 ansetzt. 

Der französische Katalog der Petersburger Galerie von 
1885 hebt die Verwandtschaft eines Jan Steen in Petersburg 
(Nr. 904) mit der Couiposition der Wiener Bauernhochzeit 
hervor. 
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DaB grOwero Bild in Wien, heiteres Treiben in einer 
hollSndiscben Familie mit Anspielnngen anf allerlei Sprich- 
wörter, dürfte nm einige Jahre «pfiter fallen. Es kündigt schon 
die breite freie Malweise des Künstlers an, ohne gerade seinen 
letzten Stil aufzuweisen, der nach meinen bisherigen Studien 
nach lßß3 zuerst einigennassen deutlich auftritt. Kraflft und 
Waagen lasen noch die Jahreszahl 1603 anf dem Bilde. Auch 
ist es ein datirtes Werk in der Hoop-Collection zu London^ 
ein Werk von 1 663, das uns in der Angelegenheit leitet nnd 
die genannte Zahl am wahrseheinlicbsten macht. Das Münchener 
Bild von 1664 zeigt fibrigeufl noch leidlich feine Burchbüdmig. 
Späterhin wird Steen*« Vortrag viel breiter. Ein vortreffliches 
Beispiel für den spSteren Stil des Meisten findet sich hier 
in Wien in der Sammlung Carl Ferdinand Mautner*B von 
Markhof. 

Die zeitliche Folge der Werke des Steen ist, wie ich 
meine, von der Kunstgeschichte noch nicht genügend erkannt. 
Man misst der Ungleichma'ssigkeit der Stecn'schen Malweise 
doch gar zu viel Bedeutung bei, und vergisst darüber die ganz 
normale Entwickelung des Künstlers, der wie hundert andere 
bedeutende Maler damit begann, sorgsam hart, oft etwas bunt 
zu malen. Dann, etwa 30 Jahre alt, erreicht er eine gewisse 
abgeklärte Kunstweise mit stimmungsvoller Färbung, voll- 
endetster Technik, geistiger Beife der Compontion. Später 
wird die FinselfUhrung hnmer freier und flüchtiger, bei Bildern 
mit grossen fHguren immer breiter. Endlich stellt sich das 
heraus, was man den letzten Stil eines Malers nennt. 

Neben den Steen'schen Werken fallen die von den 
übrigen Leydener ^falern nicht wpnijj; ab; sogar die aus- 
gezeichnete (Qualität unseres älteren Frans van Mieris aus 
dem Jahre ItiGO („Der Cavalier im Verkaufsladen") und 
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unseres besten Ocirit Dov (^Der Arat am Fenster") kann 
die weite Kluft nicht verdecken, die zwischen dem geist- 
sprnhenden Jan Steen nnd diesen Feinmalem sich aufthut. 
Toorenvliet sieht nun gar innerlieh leer nnd coloristisch 
verwasefaen aus, wenn man ihn neben Steen betrachtet. Allei^ 
dings gehört Toorenvliet*8 Metzgerladen nicht zu seinen kräf- 
tigsten oder inhaltsreichsten Bildern. Zn Toorenvliet's Bio> 
graphie bemerke icli als Xoiiigkeit, dass der genannte Künstler 
auch in Wien nachweisbar ist, und zwar 1676, wie Bredius 
gefunden hat.^) 

Den Werken des älteren Frans van Mieris seien einige 
Worte gewidmet, welche die bekannten Katalogangaben er- 
gänzen. „Der Oavalier im Verkaufsladen" ist offenbar ohne 
wiederholten Besitzweclisel vom Maler an den Eizheizog 
Leopold Wilhelm übergegangen nnd wurde mit 1000 fl. (nach 
Houbraken) oder gar mit 3000 (nach Sandrart) ' bezahlt. Der 
Erzh^^g, dem der Maler auch einen Bnf an den Wiraer 
Hof verdankte, besass von Mieris auch noch ein Bildchen mit 
einem Raucher am Fenster, das sich jetzt in Hermannstadt 
befindet und dahin vennuthlich als Gesclioiik der Kaiserin 
Maria Theresia an Baron Samuel von Bruckeulhal »gelangt 
ist.^) Vom Bilde mit dem Cavalier im Verkaufsladen gibt es 

1) Der Wiener Toorenvliet stammt Termnthlich aus der alten 
Prager Sammlung Wrschowetz, die in diesen Studien schon mehrmals 
erwShnt worden ist (im Inventar Wrschowets Nr. 38, breit 8' ö"» hoch 
2* 4", wohl mit dem Bahmen gemessen). 

') Gütige briefliche Mittheiluiig von Bredius, die ich auch für 
das „Verzeichniss der Gemälde in gräflich Schünborn-Wiesentheid'schem 

Besitz" 'Pommersfeldon. September 1894) benütüt habe. 

Vgl. hierzu meinen Artikel im ^SiebeTibfirgisch-Dcutschon 
Tacreblatt" vom 29. November 1894. Bei De Gioot: Arnold Hou- 
braken s groote bchouburgh, S. 293, sind die Stellen aus Sandrart 



Digitized by Google 



— 82 — 



eine ziemlich leine Copic in der Sammhmt^ des Herrn Baron 
Königswarter in Wien. Sie war vor einigen Jahren im Wiener 
Künstlerliaiise ausgestellt. 

Nr. 1018, Dame und Arzt, ebenfalls hervorragend. Die 
Signatur ist bei Engerth nicht ganz genau wiedergegeben. 
Der Hinweis auf die Galerie des Erzherzogs Leopold Wilhelm 
ist unrichtig. Copie in der Wiener Akademie. 

Nr. 1019, BildnisB eines vornehmen Herrn, befindet sich 
in recht ttblem Zustande. Ist kein beglaubigtes Werk des 
Mi^s, obwohl sich die gut erhaltenen Stellen ungezwungen 
scu sicheren Werken des Meisters in Besiehnng bringen lassen. 
Die Inschrift auf dem Brief chen, die uns den Namen des 
Dargestellten nennen müsste, ist augenscheinlich alt, Jedocli 
keineswef^:« so sicher zu lesen, wie es Kngertli's Katalog hin- 
stellt. Sicher ist hier überhaupt nur der Vorname: Bertholet. 
Was davor und danach steht, einschliesslich des Namens: 
GOESCaNy unterliegt jedenfalls bis auf Weiteres allerlei 
Meinungsverschiedenheiten. 

Die Bilder des Willem van Mieris sind gut erhalten 
und fUr den frühen Stil des Genannten recht charakteristisch. 
Schier etwas toll ist aber die Engerth'sche Behauptung, dass 
Nr. 102S, das von 1683 dalirt, schon 1651 nach Wien ge- 
kommen wRre. Der Ftthrer von 1892 ist noch nicht hinter 
das Geheimniss gekommen, dass hier ein Anachronismus vorliegt. 
Willem van Mieris, von dem das Bild zweifellos herrührt, ist 
erst 1662 geboren und. im Inventar Leopold Wilhelm ist auch in 

und Houbraken iiebeneijiauder gesetzt. Eine Stelle iu De Bie'ä gülden 
Cabinet, die in diesem Zasammeiibsiig angefiLlirt worden ist, kann 
sich auf das Wiener Bild mit den swei Figuren besiehen, ohne dass 
diese Beziehung zu beweisen wSre. 

<) Vgl. hierzu fiepertorium f. Kunstwissenschaft XIII, 451, Nr. 8. 
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den spitesten Nacbträgc ii keine Spnr von diesem Bilde zu 
entdecken, lin Interesse der SacLe wäre es zu wünschen, 
<lass die erwähnte Gedankenlosigkeit aus den Füln-eni und 
Katalogen verschwinde. Zu den Leydener Feinmeistern gehört, 
80 weit unsere Kenntnisse reichen, auch Pieter LeermanSf 
dem ein Bildchen mit einer alten Dame am Fenster hier zu- 
geschrieben wird. Eine Signatur hat bisher auf diesem Werke 
niemand gefunden, doch steht es dem aignirten Bilde in ELassel 
genügend nahe, um die Benennung zu rechtfert%en. Eine 
Copie nach dem Wiener Bilde fand ich im Schloss zu Meiningen, 
* wo man sie als Werk des uBatzer" rerzeidmet hat Gesicherte, 
bezeichnete Werke des Leermans finden sich in Brüssel, Kopen* 
hagen, Dresden, Pest und in KasselJ) 

Au diese Feinmalerei reihe ich noch den Monograra- 
misten C V R an. \ dem die («ah^rie die kleine halbe 
Figur eines Jünglings besitzt, der zu singen scheint (Nr. 1384). 
Bei einem neuen wissenschaftlichen Anlauf wird man den 
Namen wohl in den Urkunden von Leyden oder Kotterdam 



*) LeennanB wird schon gegen Ende des 17. Jahrhunderts als 
Nftdiahmer das Gerrit ]>0Ui ja als sein Schttler genannt. Vgl. FWbien: 
Etrelien« Ton 1688 (If* 8. 246). Zu Leennans siehe auch Eisenmaiin 

im Kasaelor Katalog, Emil Bloch im Kopenhagener Katalog, Woerman 
im Dresdener Verzeichniss ; Waagen: Treasures of art in Great Britain 
II (1854), S. 253, könnt orn Concort von Leprmans in der Art des 
SÜMf^olandt. .Siehe auch Kleine (ialeriestudieii und mein Handbuch der 
( iemaldokuiide, wo der Dresdener Loeriiian» abgebildet ist. Im ältesten 
laveutar der Jäger'schen Galerie in Wien von 1809 steht als Nr. 125* 
„Frauenzimmer, Portrait von Peter Leermans". Femer finde ich im 
Katalog der Sammlung Pachner TOn Eggenstorf (Wien 1814) »Ler- 
man«, Ein Uädchen in einer Lanbe", Hohe 1', Brdte 9*. Tgl. aneh 
Hiraching'« Naehnehten V, 8. 240, und Gault de St. Germaui: Guide 
de» amatenrs de tableaux (1818), S. 74 f. 

8* 



Digitized by Google 



— 84 — 



oder vom Haa^- uiitiinden. Es ist ein feines l^ildchen, das fiie 
Miilu' des Naclisucliens lohnen müssto. Ein Maler Cornelis 
van Reiiisburgli kommt 1658, 1659, 1660/1 und 1673 in 
der Leydener Gilde vor, (Vgl. Obrcen's Archief V, 221.) Ich 
will damit keine Benennung des Bildes gegeben haben, da es 
zur Zeit an der Möglidikeit gSnzUch mangelt, sur Vergleichung 
sichere Werke dieses C. van Beinsburgh heranzuziehen. Hof- 
stede deGroot bestätigt mir die Bemerkung, dassReinsburgh'sche 
Bilder bisher gänzlich unbekannt sind. 

Jan Tilins mit seinem kleinen Dudelsackpfeifer, der 
die Zunge herausstreckt, gehört in die Gruppe der Feinmaler. 
Tilins war Öchiiler den Slin<^elandt, w;i4j an dem Wiener Bildchen 
so stark aiisg'esprochen ist, dass man es einmal in der Eile 
für blmgelandt nehmen könnte.^) 

Bei den Vanitasbildem des Leonard Bramer sei nur 
obenhin darauf liinprewiesen, dass das British Museum in 
London eine Bleistifikzeichnnng von 1669 von der Hand des- 

*) 1683 ist .Toll. Tielius in der Haager Gilde nachwekbat- (vgl. 
BretUns in Obreeii's Archief, \kl. V). Bei I)r«camp8 IV, 8. fi, ist der 
Name veidruckt Filius für Tilius. Et» wird aber itur untrer Tilius 
gemeint sein. Denn es heisst: »Jean Ftliiis ^Ifcve de Slingdsndt*^. 
VgL Yan Goors neue Sehoabarg. Nach Bredius trat Tiliiu 1688 der 
Malergilde im Haag bei imd ist er 1604 in London nachweisbar (vgl. 
den Katalog der Dresdener Galerie). Ein sauber durchgebildetes 
Stückchen von Tilius hKugt im Ferdinandeum zu Innsbruck Nr. 03.*). 
„Aelterer Mann mit branner Perrucke (und) in gelbem Schlafrock 
erhält von öiiipm JISdc-licMi Kosen." (Er .scheint sie zurilckzuwpispn.) 
Links auf einem Sockel ein Kästtlicu und zwei Bücher, darauf eine 
Sanduhr, II. 32X28. (Bez.: I. Tieliu.s P. 1685.) Das Bildchen i.^t la.'^t 
stilgleicii mit dem Wiener Gemälde. Hell gehalten, besonderü in der 
Camation des Mädchens. Bei Hoet I, 116, steht »Een Trompetter en 
Trommelslager van M. Tuliua" yerzei<^iiet Tulius (sprich: Talids), 
offenbar gleich Tilius. 
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selben Delfter Malers besitzt, ein Blatt, das demselben Ge- 
dankenkreise angeliSrt wie die Wiener Bilder. Diese erhalten 

dadurch eine hypothetische Zuweisung an dieselbe hchaliens- 
periode des intercssiinten HeHdunkelraalers. ') 

Der Haarlenier (Jorueliiis Bega ißt ein wiilkoinuicncr 
Gast in der Galerie, obwohl sciiu^ Wirthshaussccne nicht an 
die Werke heranreicht, die man eben hier in Wien bei 
Dr. von Marenzeller sehen kann. Das Bildchen in der Kaiser- 
lichen Galerie befindet sieb zudem in einem äblen Zustande^ 
der offenbar schon yor Zeiten durch Unvorsichtigkeit herbei- 
geführt worden ist«^) Bei Bega erinnern wir uns an ein 
Bildchen, das als Werk des Jan van Hoogstraeten einiger- 
massen beglaubigt ist (Nr. 927). Es stellt sich als Nach- 
ahmung oder Nachemplindung des Bega heraus, was ja allen 
aufinerksamen Besiieluia der Galerie schon beim ersten Kund- 
gang auffallen inuss. Würden nicht die älteren Kataloge aus- 
drücklicli die Sig^natur des Jan van Hoogstraeten erwähnen, 
so müsste man das Bildchen bei Bega einreihen« 

Von holländischen Landschaftsmalern besitzt die 
Kaiserliche Galeric mehrere charakteristische Proben. Ein 
nettes Winterbildchen des Hendrick Avercamp ist nicht 
angestellt. Es wurde von mir in der Ambrasersammlung als 
Werk des Avercamp diagnosticirt und 1893 im Jahrbuch 
der Kaiserlichen Kunstsammlungen veröffentlicht. Ich vermuthe, 
dass man das kleine Beispiel der itlteren holländischen Land- 



•) Ueber das 8kelet auf dem Wienei- IVildo Nr. 700 vgl. meino 
«Beiträge zu einer Ikonographie des Todes^V Sonderabdruck, S. 139, 
sowie Bode's Studion, 8. 361. 

-) Eine Abbildung in A. v. Wurzbach's Geschichte der hollän- 
dischen Malerei, S. 146. 
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scliaftsmalerei bei der zweiten Neuau&tellung berücksichtigen 

wird. *) 

Ein krnttij^cs, gutes Bildchen ist der eine Van Goyen 
CSr. 857) mit dem beigegebenen später aufgesetzten Mono- 
gramm des Philips Wouwerman. Dem Stil nach dürfte dieser 
Van Goyen um 1640 gemalt sein. JL>er zweite angebliche Van 
Goyen konnte mich als solcher nie Überzeugen. £r hat mich 
immer an Hercules Seghers erinnert^ an den geistreichen 
unglücklichen Erfinder des Oelfarbendruekes. 

Die Werke des grossen Rnisdael, Hobbema, Ever- 
dingen seien hier nur Im Vorttbergehen erwähnt, da eine 
neuerliche Würdigung nichts wesentlich Neues ergeben dürfte. 

Die frühen Werke des Härmen Saftleven, die hier 
als interessante Bilder zu sehen sind, haben in den Galerie- 
studien schon einmal Erwähnunj;: p^cfunden. 

Was die beiden Wijnants betrifft, so ist vielleicht die 
Beobachtung mittheilenswerth, dass die kleinere undatirte 
Landschaft Nr. 1391 dem mittleren, vielleicht frühen Stile 
des Malers angehört, wogegen das grössere, datirte von 1674 
die weiche spätere Malweise des W^nants vertritt* 

Bei der Landschaft des Guilliam de Heusch ist bisher 
übersehen worden, dass sie luverkennbar im Inventar der 
Galerie Leopold Wilhelm beschrieben ist (als Nr. 631). 

An den Aelbert Cuyp hat wohl nie Jemand geglaubt, 
der sich fttr Dordrechter Malerei interessirt. 

Zur kleinen Landschaft, die von Swaneveldt sein soll, 
aber mit keinem sicheren Bilde dieses Malers aucli nur die 
geringpte Verwandtschaft aufzuweisen vermag, bringe ich die 
bescheidene Erinnerung an eine Notiz in der Chronique des 

>) In diesem Sinne schrieb auch H. Orasberger im Feuilleton 
der Wiener Zeitung vom 4. Januar 1894. 
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arts von 1891 (S. 4 f.)^ wo das Bildchen dem P. Hattick 
zogescbrieben ist. Diese Zuacbreibnng fosst auf einer l^nator, 
die allerdings durch Pntzversnche ganz unscheinbar geworden 
ist, aber dennoch genügend leserlich dasteht, um zu Über- 
zeugen. Koch im Belvedere im „grünen" Cabinet war das 
unschwer zu prüfen, da man dort die bewusste kleine Land- 
schaft niedrig- gohiingt hatte, wogegen sie jetzt durch ihre 
hohe Stellung jedem Verhör entrückt ist. 

Auch möchte ich hier daran eriiiuern, dass der Meister 
jener kleinen Wintcrlandschaft, die noch immer als F. II. M ans 
geführt wird, nach den Forschungen Hofstede de Groot's 
zu schliessen, Heeremans hcisst. 

Unter den hollfindischen Marinemalern, die hier auf- 
fallend spärlich gesäet sind, muss ich nur zu dem einen an- 
geblichen Baekhnysen etwas anmerken. Es ist das mittelgrosse 
Bild mit der düsteren Seeküste, das schon Waagen angezweifelt 
hat (Eugerth Nr. 664). Nach mehreren Analogien halte ich 
das Bild seit etlichen Jahren für eine Arbeit des Lieve 
Verschuir, dem es namentlich in der Färbung gänzlich ent- 
spricht. \) 

Halb Landschaften^ halb Figurenbilder sind: Die kleine 
Landschaft mit den badenden Mädchen von Cornelius 
Poeionburg, die zwei Gemälde von Uytenbroeck und 
das kleine hochovale Bildchen mit dem St, Benedictus, der 
sich ins Bomengebttseh stttrzt« Das letztere Bild wird ent- 
schieden irrigerweise dem Jan Lys aus Hoom zugeschrieben. 
Den Nachweis» wodorch dieser Künstler hier ausgeschlossen 
erscheint, erbringen mehrere Bilder, die man ihm mit grosser 
Sicherheit zuschreiben muss. Die Galeriestudien haben davon 

^) Vgl. Kleine Galeriestudien: »Gemäldesammlung in Uermaim- 
Btadt S. 10. 
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schon geliandelt. Vermnthlich ist das Bild von dem erst in 
neuester Zeit gewissermassen ausgegrabenen Dirck van der 
Lisse, der ja in den älteren Inventaren fast ausnalnnslos mit 
Jaa L78 verwechselt worden iet. Erst Bredius hat das Profil 
dieses Birck van der Idsse rein nnd deutlich herausgearbeitet, 
so dass man ihm jetzt mit Sicherheit eine ganee Reihe von 
Bildern suschreiben kann. Was das Wiener Benedictnsbildcfaen 
betritt, so wurde es bei Meehel im Katalog von 1788 einem 
KtUistler zngcBchrieben, der ebenso weit von Jan Lys entfernt 
ist, als er dem Dirck van der Lisse nahe steht, namiicli dem 
Daniel Vertan<^on, der ja zur selben KUnstlergnippe gehört 
wie Dirck van der Lisse^ wie Poelenburg, Haensbergen, 
Cujlenborch und später Gerard Hoet. Noch zutreffender als 
die Mecliel'sche Benennung auf Vertangen scheint mir aber die 
auf Dirck van der Lisse zu sein. Obwohl dieser Künstler 
gewöhnlich bunter malt als hier das Benedictusbüdchen aus- 
siebt, gibt es doch auch farblosere Werke von ihm, die dem 
kleinen Gemälde in Wien sehr nahe stehen. So sah ich vor 
mehreren Jahren in den Vorrftthen der Berliner Galerie einen 
monogrammirten Dirck van der Lisse, der nicht wenig Ver- 
wandtschaft mit dem Wiener Benedictus hatte. 

Das schon erwähnte Bild mit den badenden Mädchen 
von Poeleiiburg und das zweite vorhandene Werk dieses 
Künstlers mit der Verkündigung an Maria sind in Engertli's 
Katalog nicht gerade glücklich bearbeitet. Bei der Künstlcr- 
grappe, um die es sieh hier handelt und in der ein Meister 
vom anderen oft so ungemein schwer zu sondern ist, bildet 
ein echtes Monogramm eine höchst erwünschte, nickt ta untere 
schätsoide Beigabe an euiem Bilde. Deshalb bemerke ich 
neuerdings ganz ausdrücklich^ dass die Verkündigung des 
Poelenburg echt monogrammirt ist mit „ • C • P • F" und 
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deshalb als geBicbertesWerk ein erhöhtes Interesse beansprucht. 
Katalog nnd Führer haben das Monogramm Ubersehen. 

Bei den badenden Mädchen des Poelenbnrg vSre auf 
eine Wiederholnng in der Brera zu Mailand hinzuweisen. 

Auch, ist hier eiuc Vcrwüruiig zu löseii; die durch Krafft's 
Katalog- eingeleitet und Engerth's Veraeiclmisö fortgepiianzt 
worden ist. Die Bignatur C P F. die ich eben als Bestandtheil 
des Verkündigungsbildes festgcBtellt habe, wird nämlich bei 
KrafiQt auf das Bild mit den badenden Mädchen beaegen. 
MecheVs Katalog hatte es beim richtigen Bilde angegeben. 
Noch von einer anderen Verwirrung ist hier zu sprechen. 
Diese besieht sich anf das schöne männliche Bildniss, 
welches jetst dem Pieter Vereist zngeecfarieben und unter die 
Van Dycks hineingehängt ist In diesem Falle hatte wieder 
Mechel noch den richtigen Namen genannt, nämlich den des 
De Vries. ^) Kraflft's Katalog tauft dann um und nennt den 
Bartolomeus van der Heist als Meister, aus welcliein dann 
Erasmus Engertli einen „Van Eist" machte, der schHesslich 
noch zum Pieter Vereist werden musste. 

Was bisher gänzlich übersehen worden, ist der Umstand, 
dass unser Bild im Inventar Leopold Wilhelm mit Wahr- 
scheinlichkeit nachzuweisen ist, und zwar als Nr. 89 der 
Niederländer: 

;,Ein Contrafait von Oehlfarb auff Holcz emes Burgers 
von AntorfiP, mit Nahmen Kerckhouen, mit einem schwarczen 
Kläidt vnndt dem Mantel Tmbgeschlagen, das Haar vnd der 
Barth kösstenpraun, In einer schwartzen Bamen, hoch 

1) Bald nach Mechel nennen auch noch J. O. Mensel*« »Mis- 
eellancen artistischen Inhalts" (von 1784, Heft 21, 8. 163) den Namen 
de Vries bei diesem Bilde; ebenso H. Rigler's „raisonnirendes Vor- 
zeiehniw von der k. k. Gemäldegalerie in Wien'* (I, 786, 8. 18 f.). 
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3 Spann 9 Finger, brait 37tt Spann. Original vom De 
Vriea." 

Was dann die Stilkritik betrifft^ so mxuat das Bild mit 
sicheren Werkw des Porträtmalers De Vries und mit un- 
zweifelhaften Arbeiten des Pieter Vereist verglichen werden, 
um sicheren Boden m gewinnen. Von Pieter Vereist 2) kennt 

niiui zahlreiche kleine Bilder mit Sittenschilderungen aus den 
niederen Ständen. Ein ec litüs Bild dieser Art ist auch in der 
Kaiserlichen Galrrie zn sehen, Nr. 1347. Ansserdeiri hat man vom 
ihm fast lebensgrosse Bildnisse, deren eines, ein signirtes, in der 
Berliner Galerie hängt. Dieses sichere Berliner Bildniss, das 
ich zum besonderen Zwecke der Vergleichung mit dem Wiener 
K^rkhovenbildniBS genau geprüft habe, passt ebenso wenig als 
die kleinen Genrebilder zu dem erwähnten angeblichen Vereist 
in Wien, der, wie wir gesehen haben, noch im vorigen Jahr* 
hundert als De Vries gegolten hat. Wer ist aber dieser De Vries? 

^} Dasselbe Inventar TenEeielmet ^vaa dem De 7ries** auch noch 
dss Büdnin eines Jesuiten (Niedsrllnd. Nr. 04)« das ich nicht mehr 

nachzuweisen wüsste. 

2) Sit hf re Sittenbildchen des Pieter Vereist kenne ich z. B. in 
Kassel (Nr. 242 *3es Eispnmann'sc-hen Katalon^es), Pest (besprochen in 
den Kleinen Galeriestudien), beim Horm Laiidosg-erichtsrath Poltzer 
ia Kühl lind bei Frau von Laliouseu in Wien. Das Monogramm des 
Künstlers findet man unter Anderen bei Immerzeel. Von den Bildern, 
die man ihm ans stilkritischen Grilnden zuächreibeu muss, nenne ich 
eines in der Sammlnng Fr. Xav. Meyer in Wien und ein auf Brouwer 
omgeOlsehtes Bildchen der Galerie an Karlsruhe (Sr. 254\ dessen 
onsordehoide Beortheilnnc^ in Bd. I, 8. 12, dieser Stadien luermit 
berichtigt wird. Das lebensgroise Brustbild der Berliner Galerie zeigt 
ausgetüpfelte weisse Lichter, die yiel mehr an Dov erinnern, denn an 
Abraham de Vries. Der f.ist lebensj^rosse Kopf in Wien Nr. 1360 schien 
mir dorn Berliner Vereist nahe, dem K^rkhovenbildniss aber sehr fern 
zu stehen. 
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In allerlei Sammlungen gibt es eine Reihe von Bildniasen, die 
atisnaliinslos mit dem Wiener stilgleich oder ganz nahe ver- 
wandt sind vmd die in neuerer Zeit wohl mit Keclit auf den 
Holländer Abraham de Vries bezogen werden. Signirte 
lüldt 1 dieses Künstlers finden sieh in Wien bei Frau Baronin 
btumuier von Münciien von 1629, Lille von 1632, 

Dresden von 1639, Amsterdam von 1640 in der Galerie, sowie 
im Btti^erweeshuis ebendort, PommerBfelden von 1641, Gotha 
von 1643 und in Kotfcerdam von 1644. Bass dieser De 
Vries Abraham geheissen hat, erhellt ans seinem Testa* 
ment von 1648^ wo der Vorname angeschrieben ist* Anf 
den Bildern steht, so weit ich sie kenne, immer nur A. de 
Vries. ^) All die genannten Bilder stimmen in der auf* 
fallendsten Weise mit dem Wiener Bilde Überein. Wir 
bekennen uns uLso hier zu dem HolUiuder Abraham de Vries, 



I) Im Jahrbuch der königlich preuäsischeu Kuiiätsammluugeu 
(,1V, 200 f.) wird ziemUcli ausführlich von unserem Künstler ge- 
handdt. Ans einigen Veiven von J. de Vob geht ebenfalls herror, 
dass der Yonuune Abraham gelautet hat, und dass Abraham de Vries 
1668 bereitB verstorben war. Em BUdniss von diesem de Vries aas 
dem Besitse des Herzogs von Sagau war vor Jahren in Berlin aus- 
geslt'llt. Ausserdem werden Bilder von ihm erwähnt in Nimes, Leyden 
und bei V. de Stuers im Haag. Auf dem letzterwähnten Werke soll 
sich der Maler als Kottcrdamor bekeiuien. Zu rlen Malern De Vries 
vg-l. auch Riret's Journal des beaux-arts von 18()1 und 1884. Lig- 
gereu II, 8. ö8, ()T, Kiibensbulletyn I, S. 74 ff., Kepertoriuin f. Kunst- 
wissenschaft Xi, 74, und iirediua ia seuier grossen l'ublication 
ttber die Amsterdamer Galerie, 8. 36. Ueber Abraham de Vries vgl. 
neaerlich: Chronique des arts et de la curiostt^ von 1894 und den 
neuen Katalog der GrKflich Sehtfnbom^Wiesentheid'scbett GemKlde. 
Auf die älteren Kataloge und «mf die Abbildungen kann ich hier nicht 
im Einzelnen eingehen. Von dem BlMo bei Frau Baronin Stummer 
soll in diesen Studien noch die Bede sein. 
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obwohl nach der Angabe des alten Inventars ein Herr ans 
Antwerpen auf dem Bilde in der Kaiserlicben Galerie dar> 
gestellt sein dttrfke. Dass der Hollilnder De Yries in Antwerpen 
Bildnisse gemalt hat, muss aber aus der Inschrift des Bildes 
bei Frau Baronin Stummer abgeleitet werden. Auf diesem 
Bilde lesen wir: „Fecit AN(TVE)rpia(e) A. de Vris llolUiiidus 

1628." Ks ist ein reifer Meister und kein junger Künstler, 
der dieses Bild und ein anderes von 1G29 in der Müucliener 
Pinakothek geschaffen hat. Deshalb werden wir ihn auch 
streng von einem Maler Adriaeu de Yries trennen, der in 
Antwerpen erst in der Zeit von auf 35 Meister wurde 

und von dem einstweilen keine Werke nachweisbar sind. 

Bas Bildnifls Nr. 9Z0, Halbfigur einer Frau in büiger- 
licher IVacht, eilieiselit notbwendigerweise einen kurzen Nach- 
trag zu den Angaben der bisherigen Verzeichnisse. Angeblich 
sei dieses Gemälde bezeichnet mit W und darunter 1660. So 
unbedeutend die Sache seheint, so gibt doch die Beobachtung, 
dass vor dem W nocli ein anderer Buchstabe steht, ein C, 
wenn auch undeutlich, den weiteren Versuchen, Air das Bild 
einen Namen zu finden, neue Anregung und eine neue Kiclitung. 

Unter den holländischen Figurenbildern sind auch noch 
zwei Werke, die als Ger. Honthorst katalogisirt sind, mit 
erg^zenden Noten zu versehen. Christus vor Pilatus (Nr. 923) 
kommt mehrmals vor, worüber im französischen Katalog der 
Petersburger Galerie nachzulesen ist. Das Original befindet 
sich nSmlich in der genannten GemSldesammlung. Auch der 
heilige Joseph, vom Engel .zur Flucht gemahnt (Engerlih 
Nr. 936), kommt anderwärts nochmals vor, allerdings nicht 
unter der Benennung Honthorst, die auch wirklicli nicht siclier 
ist, sondern als Werk des Abraham Bloemaert, und zwar 
in der Berliner Galerie (Nr. 722), 
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Bevor ich scIiliesBe, noch Andeutungen Uber Bilder, die 
aus der mederländisehen Abtheilnng su entfernen wKren. Von 
den zwei Ambergers war Beben die Bede. Eine ziemlicb ein- 
lenehtenäe Copie nach Eranach (Nr. 1058) wird ebenfalls 

anderwärts einzureihen sein. Bei Elliger kann man sich für 
die Einfügung bei den Deutschen oder bei den Niederländern 
in der Nähe des Lairesse entscheiden. Keinerlei Zweifel über 
die passende Zuweisung an die Abtheilung der Deutschen 
gibt es aber bei dem angeblichen „Joh. Kopf der neuen 
Aufstellung von 1892. Dieses Bild, einen Kupferstich nach- 
ahmend, ist in der Literatur bis 1877 herauf als Werk des 
Strasfibnigers Stosskopf bekannt (von Sandrart bis zu Wolt- 
maim). Sein Name steht recht deutlich auf dem Bilde zu lesen 
und ist im Zusammenhange mit den Angaben der Frager 
Inventare aus dem - vorigen Jahrhundert gar nieht nusszu- 
verstehen. Das Bild ist übrigens herzlieh unbedeutend, wenn 
auch nicht so schwach, wie zwei Stillleben von demselben 
Maler auf Stein, die gegenwärtig nicht ausgestellt sind (bei 
Mechel erwähnt, später in der Schatzkammer und Ambraser- 
sammluug). 

Dass hingegen, gewissermassen als reichlicher Ersatz für 
das Entfernte, allerlei Gemälde, die gegenwärtig fern von der 
niederländischen Abtheilnng zu suchen sind, bei der Neu- 
gestaltung der Galerie heransnziehen vären, wurde schon oben 
an mehreren Stellen angedeutet. In den älteren Verzeichnissen 
der Kaiserlichen Gemäldesammlung sind so viele augenschein- 
lich bedeutende Werke verzeichnet, deren Schicksale seit 
längerer Zeit im Dunkel liegen, dass man von einer wiseen- 
schattliclicn Durchforschung der Vorräthe allerdiuf;g neue 
Auisclilüsse erwarten dai*f, und zwar manche Bereicherung 
für die Galerie oder wenigstens einigen Gewinn für die Gc- 
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schichte derselben. Hat doch die jüngste Neuaufstellung der 
Italiener den Beweis erbracht, dass vorher allerlei Beachtens* 
werthes unan%estellt geblieben war. 



BnrehblSttere ich die Bogen dieser Studie, so bemerke 

m 

ich zunächst einmal, dass es gewiss nicht tiberfltis.^i^ s\ ar, den 
Niederländern in der Wiener Galerie gegenwärtig eine erneuerte 
Aufmerksamkeit zu widmen; dann aber drängt sich mir auch 
die beschämende Erkeniitniss auf", dass noch iingcheuei" viel 
ungelöste Tragen übrig bleiben, dass wir durch die vorlico:ende 
Studie eigentlich erst zu einem Anfange hingeleitet worden 
sind. Manches konnte hier nur vermuthungsweise ausgesprochen 
werden. Hie und da musste ein hingeworfener Gedanke vor- 
läufig für eine ganze Untersuchung eintreten, ein Ausblick auf 
künftige Arbeit für fertige Ergebnisse. Eine lebendige^ gesunde 
Wissenschaft wird mir dies zugute halten. Ohne Yermuthungen 
kein Fortschritt, ohne vorhergegangenes Ausblicken auf Un- 
bekanntes keine Anregung zur Arbeit, keine neuen Funde. 
Im Keime ist jedes Forschungsergebnisa Vernuitlinng oder 
vorläufif^e Absicht gewesen; ohne Keime aber kein Waclis- 
thum, keine Blüthe, keine Frucht. Wenn die Keime hier nicht 
in allen Fällen zur vollen Entwickelung gebracht sind, so lag 
dies nicht allein in der Unbegrenztheit von derlei Studien 
überhaupt, sondern hauptsächlich an dem Termin, der für die 
Vollendung der Arbeit einzuhalten war, einem Termin, welcher 
durch Kussere Umstände festgestellt wurde. Die bevorstehende 
Neuaufttellung der niederländischen Abtheilung gebot es, in 
der endlos fortlauf^den Forschung einen Abschnitt zu machen 
und das verhSltnissrnKssig rasch zu verSffentlichen, was ich eben 
bisher an Kenutuissseu über den Gegenstand gesammelt hatte. 
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Und sogar von diesem miiBste schliesslich manches wegbleibeoi 
was sieh nur in gans trockener An&ähluug hätte mittheilen 

lasöcn. 

Vielleicht sind aber auch so genug sichere Ergebnisse 
geboten worden, um die Daseinsberechtigung dieser Studie zu 
erweisen und die gute Sache, der die Bemühungen gewidmet 
waren, zu fördern. 

Von Abbildungen wurde in diesem Hefte gänzlich ab- 
gesehen, da es für eine eingehende Benützung vor den 
Bildern selbst bereebnet ist. Man stand vor der Entscheidung, 
entweder mehrere hundert Gemälde nachbilden zu lassen oder 
gar keines. Ein pntdges Einschalten einiger Hauptbilder, die 
ohnedies jeder Kunstfreund in irgend einer Nachbildung be- 
sitzt, schien mir im Hinblick auf die Beliebtheit der Wiener 
Galerie ebenso überflüssig als werthlos bei Berücksichtigung 
der wissenschaftlichen Zwecke, die von den Galeriestudien 
verfolgt werden, 

Wien, am 2. Januar I89ö. 
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